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Sommerferien für Arbeiter.
Ferienzeit ſelige Zeit für Miniſter, Staatsanwälte,

Richter, Lehrer, Beamte der Poſt, Telegraphie und Eiſen-
bahn, überhaupt für die Beamten des Staates, der Kom-
mune und private Geſellſchaften, welche eine beſtimmte Stufe
erklommen und in den Genuß eines ganz beſtimmten Ge-
haltes geſetzt ſind. Jn Bälde wird der Arbeitsrock ausge
zogen, an den Nagel gehangen und hinausgeeilt in friſche
Bergesluft, an den kühlen Strand des Meeres. Welche
Seligkeit, welche Luſt! Wir ſind nicht neidiſch, Gott be
wahre. Allen, aber auch allen gönnen wir dieſe Erholung;
87 beſonders aber den Miniſtern, Staatsanwälten und

ichtern. Denn je eher deren Mußezeit beginnt, je länger
dieſelbe, je wohler uns. Was wir waünnſchen, iſt, daß auch
den niederen Beamten in Staat und Gemeinde, daß auch
den Arbeitsbienen, die alle Werte ſchaffen, eine Ruhepauſe
gewährt wird eine Ruhepauſe ohne Kürzung, ohne
Streichung des Gehalts, des Arbeitslohnes.

Ja, wir wünſchen und fordern Ferien für Arbeiter eine
kleine J angeſichts der Auspowerung der Ar
beiter. Wir fordern Ferien, trotzdem wir jüngſt geleſen,
daß Durch Gewährung der Sommerferien die ſozialiſtiſche
Bewegung bekämpft und ausgetilgt werden kann ohne
Spaß. Unermüdlich in dem Beſtreben, die Ausbeutergeſell
ſchaft vor dem Zuſammenbruch der vielgerühmten Geſellſchafts
ordnung, dem Siege der Sozialdemokratie zu retten, hat ein
Blatt in Cincinnati ein untrügliches Mittel entdeckt, den
Arbeitern die ſozialiſtiſchen Schrullen“ aus den Köpfen zu
treiben. Dieſes Mittel wird geſchildert wie folgt

„Wir wiſſen aus der Geſchichte, daß klimatiſche Verhält
niſſe eine große Einwirkung auf die Volksſeele ausüben. So

iſt es bekannt, daß Revolutionen nie an einem reg-
neriſchen Tage ausbrechen Daß heiße Sommertage
Revolutionen reifen (1) und zum Ausbruch bringen können,
iſt leicht genug zu verſtehen. Man denke ſich einen Ar
beiter, der in der Hitze eines Juli Nachmittags vor einem
Schmiedefeuer oder in einer Werkſtatt beſchäftigt iſt. Wenn
ſeine erſchlafften Nerven ihn unwillig zur Arbeit machen, ſo
kann es nicht ausbleiben, daß er neidiſche Vergleiche mit
Menſchen zieht, die ſo glücklich ſind, der Hitze der Stadt
entflicehen und ſich an einem kühlen Landaufenthalt erfriſchen
zu können. Es iſt Sommerhitze, welche die umſtürzleriſchen
Gedanken ausbrütet Die Einpferchnng der Men-
ſchen in ſchwülen Werkſtätten während des ganzen Sommers
iſt eine Sünde an der Natur, und ſolche Sünde bleibt nicht
ungeſtraft.

„Aus dieſem Grunde ſind wir entſchieden dafür, die Ar-
beiter wieder der Natur zuzuführen, indem man ihnen Ge-
legenheit giebt, ungefähr zwei Wochen ſich dem
Naturgenuß hinzugeben. Der Verluſt an Arbeits
zeit läßt ſich im Herbſt und Winter wieder ausgleichen, ſo
daß für den Fabrikanten kein Schaden daraus entſtehe. Es
handelt ſich lediglich um eine vernünftige Einteilung der
Arbeitszeit. Es iſt Gebrauch, die Fabriken jährlich im
Winter vierzehn Tage pauſieren zu laſſen, um notwendige
Reparaturen vorzunehmen. Warum kann dies nicht ebenſo
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Alles an die Arbeit! rief ſie auch den Ankommenden entgegen.
Jeder mußte ſich nun ein beſtimmtes Gebiet zum Weinleſen

vornehmen, ſogar der ſchöne Jules de Marnand, der ſich dazu
herabließ, die Trauben zu ſchneiden, ohne dabei die Handſchuhe
abzulegen. Rene betrachtete traumverloren die reizvolle Landſchaft,
die ihn immer entzückte und dachte daran, wie er vor vier Wochen
an demſelben Tage Luſt hatte, das berühmte Wort zu wieder
rung „Was mich am meiſten in Erſtaunen ſetzt, iſt, daß ich
er bin.“
Eine helle Stimme riß ihn aus ſeiner Träumerei.

i e keine Trauben, Herr Meſſant Langweilt es Sie
vielleicht.

Agette war es, die dieſe Frage mit bekümmerter Miene an ihn
richtete.

Nein, Fräulein, antwortete er dem jungen Mädchen, das ſich
ſtolz in die Höhe reckte, als es dieſe Anrede hörte. Ich war in
Gedanken dort unten, in Frankreich. Jetzt bin ich wieder hier
und bereit, alles zu thun, was in meinen Kräften ſteht. 9n der
Umgegend von Paris habe ich mehr als einmal die Weinleſe mit
gemacht. Nur kommt es mir ſo vor, als ob es bei uns luſtiger
dabei zugegangen wäre. Da wurde gelacht und geſungen.

Wenn weiter nichts fehlt, um Jhnen Vergnügen zu machen
agte die Kleine, und ſie eilte ſchnell zu einem der Winzer und
üſterte ihm ein Wort ins Ohr. Sogleich begann dieſer im Dialekt

ener Gegend ein Lied zu ngen, das in der langen Reihe derSe mit einem Male Jrohſun und lachende Heiterkeit ver

reitete.
Rene verſtand den Sinn des Liedes nicht, aber er lachte mit,

weil alles um ihn her lachte. Anf ſeinem Platze zwiſchen Annette
und Fräulein Roſa, die ihn nicht aus den Augen ließ, empfin
er auch von rechts und links ausreichende Kommentare. Ein Lie
folgte auf das andere, bald heiter, bald melancholiſch, bald franöſſch, bald waadtländiſch voretr i ggn. Der Kehrreim wurde
u im Chore wiederholt. Er war überraſcht, als unter all
den heiteren Geſängen auch ein geiſtliches Lied bei der Arbeit er
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gut im Sommer geſchehen? Die vierzehntägige Pauſe im
Winter iſt für den Arbeiter keine Erholung, da er an das
Haus gefeſſelt iſt, während ein Landaufenthalt im Sommer
ihn erfriſchen würde.

Wir verſprechen uns eine gute erzieheriſche Wirkung von
einer ſolchen Neuerung. Wer nach vierzehntägiger
Pauſe von der Stille des Landlebens an die Arbeit zurück
kehrt, weiß, wie behaglicher er ſich fühlt und wie viele
Schrullen, die er in dem RauchNebel der Stadt eingeſogen
hat, in dem reinen Aether verfliegen. Wer jahraus jahrein
die Tretmühle der täglichen Beſchäftigung herunterhaſpelt,
muß verdrießlich werden er fängt an, mit Gott und der
Welt zu hadern

Und über den Koſtenpunkt wird geſchrieben:
„Nun, auch dieſer iſt nicht unüberwindlich. Viel Geld,

das auf die Vergnügungen im Winter verwendet wird, könnte
für das bedeutend größere Sommervergnügen geſpart werden.
Nächſtdem verſchlingen die Picknicks im Sommer
Summen, die beſſer auf die Sommerferien verſpart werden

Wenn die Fabrikanten durch ihre Unterſtützung dieſe
Ferien- Freuden zu fördern ſuchen, werden ſie das Geld gut
angebracht finden Ein vierzehntägiger Landaufenthalt
muß in den rabiateſten Arbeiter Kopf wieder Licht bringen.“

Wer nach dem Leſen dieſer Zeilen nicht ſeekrank wird,
der hat einen guten Magen, der iſt gegen alle Unbill gefeit.
Wie doch die Arſenale der bürgerlichen Piepmeier gefüllt
ſind voll der vortrefflichſten Waffen zur Bekämpfung der
umſtürzleriſchen Beſtrebungen. Wer hätte je geglaubt, daß
in der Gewährung von Sommerferien ein Präſervativ- und
Heilmittel gefunden würde, womit die elementare Gefahr
der ſozialiſtiſchen Hochflut beſeitigt werden könnte. Und
wir unverbeſſerlichen Sünder ſind vermeſſen, dem Kapital-
bürgertum dieſes Mittel dringend zur Anwendung zu
empfehlen. Man zögere aber nicht, dieſe ſehr ſchöne Reform
idee zur Verwirklichung zu bringen. Man ſchicke die Arbeiter
aus den Fabriken den dumpfen Werkſtätten, den Stein
brüchen und Bergwerken, aus den dumpfen Schreibſtuben,
man ſchicke die unteren Beamten des Staats und der Kom-
mune immerzu für einige Wochen in die Sommer-
friſche wenn es auch mit der Abſicht geſchieht, dem
Arbeiter die „ſozialiſtiſchen Schrullen“ auszutreiben. Ver
ſucht's nur einmal, vielleicht auf zwei Wochen (wir wären
für vier). Gebt dem Arbeiter dem kleinen Beamten, eine

Haben ſeiner Klaſſenlage, gebt ihm Zeit um Vergleiche im
Hinblick auf die Gegenſätze und Widerſprüche der herrſchen-
den Raubordnung anzuſtellen und der überzeugteſte
Sozialdemokrat iſt kuriert die Köllerei in Preußen Deutſch
land hätte aufgehört. Alſo vorwärts gebt Ferien,
Sommerferien! Von ganzem Herzen ſtimmen wir dieſer
Reformidee zu und preiſen himmelwärts alle Jdeologen, die
vermeſſen ſind, zu glauben, durch Sommerferien dem Sozia
lismus in einer für uns Sozialiſten ſo annehmbaren und
angenehmen Weiſe den Garaus zu machen. Man laſſe ſich
durch unſere Zuſtimmung nicht täuſchen, man probiere immer

darauf los, wie dem Arbeiter und dem kleinen Beamten das
Leben zufriedenſtellend geſtaltet werden kann. Vielleicht

klang, und noch mehr überraſcht, als er ſah, daß niemand ſich

darüber wunderte. JIndeſſen war die Reihe der Arbeiter immer höher hinaufge-
ſtiegen und hatte jetzt faſt die Höhe des erreicht. Plötz

nahmen alle die mächtige Stimme der tter Pernet, die
efahl:

Alle Mannsleute den Weinberg hinunter!
ch auch ſagte Rene.
ie gerad' ſo wie die andern.

Er gehorchte. Der kleine Henri mußte ſich gewaltig J
um den Männern folgen zu können. Nur Herr von Marnand
verhielt ſich unbeweglich und ablehnend. Die Frauen und Mäd
chen, die ſich auf der Höhe zuſammengedrängt hatten, ſtießen ſg
mit den Ellenbogen an, lachten und ſchwatzten und ſchienen au
etwas beſonders Luſtiges zu warten.

Fräulein Roſa Krantz hielt ſich die Hände vor das Geſicht,
ſpähte aber zwiſchen den Fingern hindurch und ſtieß ab und zu
ein kreiſchendes Lachen aus. Annette wirbelte, von Neugier er
füllt, zwiſchen beiden Feldlagern hin und her.

Jetzt ſucht nach den vergeſſenen Trauben, rief Mutter Pernet.
Vorwärts, Jhr Burſchen!

Alle ſtürzten ſich auf die Rebengelände und ſahen unter die
Blätter. Jetzt erhob ſich einer der jungen Männer und hielt eine
ſchöne Traube in der Hand. Rene, der es den anderen nach
emacht hatte, entdeckte faſt im ſelben Moment auch eine Traube.Vas war die Veranlaſſung zu einem allgemeinen Lachen und

Schreien. Der, der den erſten Fund gemacht hatte, lief ſchon, ſo
chnell ſeine Beine ihn tragen konnken, hinter einem hübſchen,
chwarzbraunen Mädchen her. Sie ſchrie und verſuchte ſich zu
retten, aber ſchon hatte er ſie eingeholt, die Arme um
ſchlungen, und auf ihrem Nacken ſchallte ein kräftiger Kuß

Bravo Gut heimgezahlt! So wird ſie ſchon lernen ſorgfäl-
tiger zu ſein

Rene ſtand noch a mit ſeiner Traube in der Hand da.

ſie ge

Dieſe war auf Frau Pernets Reihe! rief Annette ſchelmiſch.
Sie müſſen Frau Pernet fangen und ihr einen Kuß geben

Rene erſchrak einen Augenblick bei dem Gedanken an die Ver-
folgung der fürchterlichen Matrone.

ch eine Traube W rief dieſe entrüſtet. Niemals in
meinem Leben Sehen Sie beſſer zu. Es iſt ihre Reihe, mein
Fräulein. Vorwärts, Herr Meſſant, thun Sie Jhre Pflicht

Dieſe Milderung ſeiner Strafe zog Rene vor. Mit großer Be
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kommen die abgemagerten und in der Tretmühle des Kapitalis-
mus geiſtig und phyſiſch degenerierten Elemente zu der Er
kenntnis, daß die Tage der Roſen noch nicht vorüber, daß

ſie leben in der beſten aller Welten, und an den Nagel
hängen alle Neigung zur Sozialiſterei.

Wir wünſchen Glück zu jeder ſolchen Probe aufs Exempel;
mehr kann man von uns, die durch Sommerferien in das
Nichts geſchleudert werden ſollen, wahrlich nicht verlangen.
Alſo: Ferien für Miniſter, Staatsanwälte, Richter, Lehrer,
Ferien für alle hohen und niederen Beamten, aber auch
Ferien Sommerferien für die Arbeitsbienen männlichen
und weiblichen Geſchlechte. Wer macht den Anfang

Ueber Jrrenpflege und Jrrengeſetzgebung
iſt die re aus Anlaß des Aachener Prozeſſes nunmehr geſpickt
voll. abei thut ein Teil der Preſſe, als ob in Anſtalten, die
von Medizinern geleitet werden, gar keine Mißgriffe und Miß
bräuche vorkämen. Und doch iſt's allgemein bekannt welcher Qua
lität oft die mediziniſchen Gutachten über den geiſtigen Zuſtand
einer Perſon ſind. Wir wollen des Beiſpiels halber nur an den
Fall Hegelmaier erinnern Oberbürgermeiſter Hegelmaier in Heil-
bronn (Württemberg) hatte ſich durch ſelbſtherriſches, rückſichtsloſes
Vorgehen im Amte viele Feinde geſchaffen und war infolgedeſſen
Gegenſtand heftiger Angriffe, namentlich in der demokratiſchen
Preſſe. Dieſe Angriffe hatten zur weiteren Folge, daß auch die
ſtaatlichen Behörden gegen ihn einſchritten. Die Beamten ergriffen
aber Mittel und Maßregeln gegen ihn, die ſich nicht durchweg mit
den Forderungen der Klugheit und Menſchlichkeit deckten. Jm

ahre 1889 erſtattete die königliche Kreisregierung in Ludwigs-
urg einen Bericht ans Miniſterium des Jnnern, in welchem

Zweifel an dem normalen Geiſteszuſtand Hegelmaiers geäußert
wurden. Daraufhin wurde die Kreisregierung vom Miniſterium
des Jnnern angewieſen, näher auf die Sache einzugehen, und das
königliche Medizinalkollegium, die oberſte Behörde des
Staates, gab ein Gutachten auf Grund der Akten ab, in welchem
zum Schluß die Befürchtung ausgedrückt wurde, daß Hegelmaier
wegen ſeines anormalen geiſtigen Zuſtandes werden könne. Regierungspräſident Häberlen erklärte auf dem Rat
hauſe in Heilbronn, Hegelmaier werde ſeines Amtes entſetzt, da
er als gemeingefährlich zu betrachten ſei. Wenn er ſich dagegen
auflaſſe, ſo werde er ſofort in ein Jrrenhaus gebracht. Die Be
obachtung, der ſich dann Hegelmaier in der badiſchen Jrrenanſtalt
Jllenau u mußte, hatte aber ein Gutachten des Vor
ſtandes dieſer Anſtalt, des Geheimrats Schüle d Folge, in dem
Hegelmaier für geiſtig geſund erklärt wurde. Vom 23. April bis
7. Mai 1894 wurde vor dem königl. Disziplinarhof für Körper-
ſchaftsbeamte gegen Hegelmaier verhandelt. Die Anklage forderte

die Amtsentſetzung des Oberbürgermeiſters von Heilbronn, das
zuſammenhängende Zeit zum Nachdenken über das Soll und Urteil lautete auf Freiſprechung und ſeitdem waltet Hegelmaier

wieder ſeines Amtes. Obermedizinalrat Dr. Landenberger vom
königl. e gab jetzt das Gutachten ab, der Gang
der Verhandlungen habe ein durchaus anderes Bild entrollt, als
es aus den früher vorgelegten Akten ſich ergeben habe.
Dinge hätte er in Württemberg für unmöglich gehalten. Er ſei
überzeugt, daß Hegelmaier geiſtig geſund war und es noc
Geheimrat Dr. Schüle von Jllenau und Profeſſor Dr. Fürſtner
von Straßburg ſprachen ſich auch entſchieden dahin aus, daß
Hegelmaier geiſtig geſund war und ſei. Beide kritiſierten aufs
ſchärfſte die erhobenen Zweifel an deſſen geiſtiger Geſundheit.
Durch das Gutachten der oberſten m behörde und deſſen
nachherige Zurücknahme wurde die Autorität dieſer wiſſen
ſchaftlich büreaukratiſchen Jnſtitution in der öffentlichen Meinung
nicht wenig erſchüttert. Alſo ärztliche Gutachten widerſprechen ſich
auch zuweilen.

noch ſei.

hendigkeit war er bei dem Mädchen. Sie wehrte ſich errötend, die
blonden fielen ihr in das Geſicht, ſo daß es einer Mohn-
blüte glich, die zwiſchen reifen Aehren hervorlugt. Er neigte ſich
vor, um ihre Stirn leicht mit den Lippen zu berühren, als ße
eine heftige Kopfbewegung machte, ſo daß ihre Lippen ſich trafen.
Das alles geſchah ſchnell wie der Blitz, aber Annette ſtieß einen
leiſen Schrei aus wie ein ergriffenes Vögelchen.

Habe ich Jhnen weh gethan, ſagte Rene, der, wie von einem
plötzlichen Stoß emporgeſchnellt war.O nein! antwortete e und errötete noch mehr, während Rene

fühlte, daß er, von ihrer Verwirrung angeſteckt, auch rot wurde.
Er war ärgerlich auf 43 ſelbſt wegen dieſer Verwirrung, die

ihm lächerlich erſchien. Glücklicherweiſe hatte niemand Zeit, ſich
bekümmern. Alle riefen aber Fräulein Roſa Krantz zu

ufgepaßt!Ein Winzer that ſo, als wollte er ſie verfolgen. Jn dem Augen
blick, wo ſie ſich, ohne großen Widerſtand zu leiſten, e en ließ,
chob man ihr den kleinen Henri in die Arme. Sie erſchrak darüber
o ſehr, daß ſie ihn mit einer unwiderſtehlichen Bewegung des

Aergers zurückſtieß über die ſogar Jules de Marnand lachen
mußte.

Das iſt mir gleich, dachte ſie, aber dieſer Herr Meſſant iſt für
einen Franzoſen gerade nicht ſehr galant. ie kann er ſich mit
einem ſolchen Kinde

In dieſem Augenblicke war ſie nahe daran, den Worten zu
lauben, die ſie wenige Tage zuvor von einem Deutſchen ehört
atte, der behauptete, daß Frankreich entſchieden nicht mehr auf

der Höhe der Kultur und Ziviliſation ſtehe.

4.
Rene hatte ſich in ſeiner neuen Exiſtenz bereits e gefunden.

Sechs bis ſieben Unterrichtsſtunden täglich mit den Privatſtunden,
die er gab, um ſein kärgliches Gehalt etwas zu erhöhen; eine ganzneue Arbeit für ihn, die er immer ne erledigen wollte;
die unaufhörliche Anſtrengung, die es ihn koſtete, ſeinen Geiſt von
den wiſſenſchaftlichen Stüdien, an die er bisher gewöhnt war,
auf das Begriffsvermögen ſeiner Schulkinder herabzuſchrauben
doch alles war gerade genug, das war beinahe zuviel, jeden
falls zuviel, als daß ihm noch Muße zum Nachdenken oder t
zu Langeweile geblieben wäre. Er lebte in einem wahren Wirbel
von Arbeiten, die ſeine Kräfte, ſeine Gedanken ganz und gar in
Anſpruch nahmen. Alles was er außerdem thun konnte, war



Kaugesgeſchichte.
Der dolus eventualis in Sachſen. Jn einer An-

klageſchrift, die ſowohl dem verantwortlichen Redakteur als
auch dein Drucker und Verleger unſeres Chemnitzer
Parteiblattes zuging, heißt es, den Verleger betreffend

„Nichtsdeſtoweniger iſt ihm der Vorwurf zu machen, daß er
bei dem Drucke des Artikels und bei Verbreitung der betreffenden

nicht mit der nötigen Sorgfalt und
ßewiſſenhaftigkeit zu Werke gegangen iſt, inſofern, als er in Be-

rückſichtigung der bekannten Tendenz des Blattes und der
Gepflogenheit der der edakteure, in den Leit-artikeln gegen Behörden und Beamte des Staats und der
Gemeinde in unſtatthafter Weiſe Kritik zu üben und zu beleidigen-
den Ausfällen geneigt zu ſein, den Artikel einer Prüfung nicht
n hat. Durch die anſtands!oſe Aufnahme und Ver-
breitung des inkriminierten Artikels hat Ludwig deſſen Jnhalt
auch für den Fall, daß er ſtrafbare Beleidigungen enthielt, ge-
billigt und ſich hierdurch gleichfalls der Beleidigung des ge
nannten Beamten im Sinne der obengenannten Strafgeſetzbuchs
paragraphen ſchuldig gemacht.“

„Tendenz des Blattes“, „Gepflogenheit der Redakteure zu
beleidigen“, das iſt köſtlich. Vielleicht heißt es bald ein-
mal gar „und der Aufgabe der Redakteure, Beamte zu
beleidigen“. Die Drucker und Verleger in Sachſen werden
aber gut thun, alle bei ihnen hergeſtellten Druckerzeugniſſe
enau zu leſen, wenn ſie nicht Strafen riskieren wollen.
lle ihre übrigen Arbeiten, mögen ſie noch ſo dringend ſein,

kommen erſt in zweiter Linie. Auch die Falzerinnen und Aus-
trägerinnen werden gut thun, mit den Redakteuren einen Ver
trag dahin abzuſchließen, daß ihnen, den Falzerinnen und
Austrägerinnen vom Redakteur erſt jedes Manuſkript zur
Prüfung und Genehmigung vorgelegt wird, ehe es in den
Setzerſaal gegeben werden darf.

Staatsanwalt und Sozialdemokrat. Gegen den
Erſten Staatsanwalt Lorenz zu Erfurt hat bekanntlich vor
mehr als einem Jahre der Genoſſe Redakteur Hülle eine
Privatbeleidigungsklage angeſtrengt, weil Lorenz bei einer
Gerichtsverhandlung Hülle als „gewerbsmäßigen Verleumder
und Ehrabſchneider“ bezeichnet hatte. Der Staatsanwalt
erhob den Konflikt, und die Sache kam am Freitag vor dem
Ober-Verwaltungsgericht zur Verhandlung. Der Gerichtshof
ließ es dahingeſtellt, inwieweit die Bemerkung des Staats
anwalts eine Beſchimpfung enthielt; jedenfalls ſei der Staats
anwalt nach Lage der Dinge nicht zu einer ſolchen Be-
merkung berechtigt geweſen. Der Gerichtshof hat daher
beſchloſſen den Konflikt aufzuheben und dem gericht-
lichen Verfahren ſeinen Fortgang zu geben.

Ende der Hammerſteinerei. Endlich iſt in der
Kreuzzeitung der unvermeidliche Krach vor ſich gegangen.
Hammerſtein iſt hinausgeworfen worden. Vorläufig zeichnet
Dr. Heffter als Redakteur i. V. (in Vertretung). Dr.
Kropatſchek ſoll wieder in die Redaktion eingetreten ſein.
Der Freiherr von und woßu Hammerſtein, der glaubens
ſtarke und penſionsfondsſchluckende Vorkämpfer für Religion,
Ordnung und Sitte, iſt damit abgethan. Es muß aber noch
im letzten Augenblick einen heftigen Knall unter den Patent-
kämpfern für Thron, Altar und Teuſchtum abgegeben haben,
denn Hammerſtein erklärt öffentlich, daß er krompromittierende
Briefe des Freiherrn v. Manteuffel nicht beſitze, bezw.
niemals gedroht habe, derartige Briefe zu veröffentlichen,
falls er an die Luft geſetzt würde. Er habe zu der Drohung
auch gar keine Veranlaſſung gehabt, da das Komitee von
ihm eine endgiltige Aufgabe der Stellung überhaupt nicht
verlangt habe, das Vertragsverhältnis vom Monat Novem
ber 1881 beſtehe vielmehr nach gegenſeitiger Vereinbarung
fort. Das erklärte er vorgeſtern, und ſchon geſtern war
er zur Strecke gebracht. Sich den Widerſpruch zwiſchen
ſeiner Erklärung und den nackten Thatſachen zu erklären,
bleibe denen überlaſſen, die das wahre Weſen der Konſer-
vativen noch nicht erkannt haben.

Ein nationaler Zweck. Die dem Fürſten Bismarck
M

das Terrain zu rekognoszieren, auf dem er fortan wandeln ſollte.
Er verſuchte, ſich mit dem waadtländiſchen Leben, in das er ſo
plötzlich hinein geſchleudert worden war, vertraut zu machen. Er
war in dieſem Lande ein Fremder in des Wortes vollſter Be
deutung und bemühte ſich nun, das Chaos der erſten verwirren
den Eindrücke zu lichten.

Als ein echtes Kind der gottloſeſten Stadt der Welt hatte er
ſchon ſeit langem den letzten Reſt ſeines katholiſchen Glaubens
verloren. Nun war er überraſcht, als er entdeckte, welchen rieſigen
Platz die Religion in dieſem proteſtantiſchen Lande einnahm.
Am Sonntag war er zur Zeit des Gottesdienſtes melancholiſchin den ſchweigenden einſamen faſt toten Straßen der Stadt um

hergeirrt, in der die ſeſtgeſchloſſenen Häuſer ausſahen, als nähmen
ſie Anſtoß an ſeinem planloſen Umherſtreifen und dem Klang
53 Schritte. Auf dem Geländer des Quais hatte er einen
leinen, v Zettel entdeckt, der von vier großen Steinen be

alag. Er las:ſchwert,

Habt Acht!
Jrret Euch nicht: Gott läßt ſeiner nicht ſpotten. Was

der Menſch ſät, das wird er ernten. Und dieſes wird
bald geſchehen, wenn der Herr vom Himmel herabkommt,
Pat den Engeln ſeiner Macht und inmitten von Feuer-

ammen!
Hierauf folgte eine dringende Einladung, irgend ein Kapitel der

heiligen Schrift nachzuleſen.
Als er an einem Stift für junge Mädchen vorüberging, war er

überraſcht, von einem Chor heller Stimmen die Marſeillaiſe ſingen
zu hören. Lebhaft intereſſiert war er näher getreten, ſo daß er
äuch die Worte verſtehen konnte:

Es iſt ein ſchönes Land
Darin der Kampflärm ſchweigt;
Es iſt das ſüße Kanaan,
Das uns die Liebe zeigt.

Als er eines Tages in einem Bund Dandet blätterte, den er
ſich aus einer Bibliothek geholt hatte, fand er, daß alle Worte
wie „Teufel!“ „meiner Treu!“ „ich ſchwöre mit Bleiſtift
durchſtrichen waren, und auf dem Titelblatte eines Romans von
Oktave Feuillet entdeckte er folgende anonyme Kritik irgend eines
Leſers: „Da wo der Geiſt Gottes fehlt, iſt alles unvollkommen
und verkehrt!“ Auf dem Bahnhofe ſtießen ſeine Blecke neben
dem herkömmlichen Plakat mit der dreiſprachigen Jnſchrift „vor
Taſchendieben wird gewarnt!“ auf einen großen Anſchlagzettel,
auf dem geſchrieben ſtand:

„Alſo hat Gott die Welt geliebt, daß er ſeinen eingeborenen
Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren wer
den, ſondern das ewige Leben haben eEr war ſchließlich neugierig, wo dieſe Leidenſchaft, für die Er
bauung von Leuten ſeines Schlages zu ſorgen, wohl aufhören
werde. Auf einem Kiſſen in ſeinem Zimmer entdeckte er die Worte

„Traue auf den Herrn. Seine Hilfe wird Dir niemals mangeln.“
Ein Knallbonbon, den er am Ende eines Soupers öffnete, über

raſchte ihn mit dem Spruche:
„Gott ſelbſt hat es uns ins Herz geſchrieben, daß wir ihn lieben

und anbeten ſollen.“
(Fortſetzung folgt.)

zu ſeinem 80. Geburtstage geſchenkten Gelder, die zu einem
„nationalen Zwecke verwendet werden ſollten, ſind von ihm
zum Teil dem Bunde der Landwirte übergeben worden, „als
Grundſtock für das Heim des Bundes.“ Dieſer Hereinfall
ſchadet den Bismarckjublern nicht; er iſt ihnen zu gönnen.
Trotz der bekannten Verwendung der erſten Bismarckſpende,
die über eine Million betrug, haben namentlich Jnduſtrielle
zu dem neuen Geſchenke beigetragen. Sie ſind zumeiſt
Gegner des Bundes der Landwirte und können nun aufs
neue die Erfahrung machen, wie Bismarck das ihm geſchenkte
Vertrauen lohnt.

Hungrigen Wanzen gleich haben ſich bei der Kanal-
feier verſchiedene Herren „von der Preſſe“ benommen. Die
rund 180 Berichterſtatter haben während der drei Feſttage
auf Generalunkoſten über 4000 Flaſchen Wein getrunken.
Schon beim Betreten des Dampfers Waldemar am frühen
Morgen ſtürzten ſie auf den Champagner los, daß in kurzer
Zeit der ganze Vorrat aufgebraucht war! Hatte doch jeder
eine Anweiſung auf „50 Flaſchen Wein oder Champagner“!
Einige der Herren benahmen ſich während der drei Feſttage,
als tränken ſie zu Hauſe regelmäßig und den ganzen Tag
über nur die beſten Weine, ließen den Sekt in Strömen
fließen und aßen die ausgeſuchteſten und natürlich teuerſten
Sachen. Dieſelben Herren, die ſo auf Koſten der deutſchen
Steuerzahler ſchwegten, entrüſten ſich dann gelegentlich
wieder über die begehrlichen Arbeiter oder tiſchen ihren Leſern
das Märchen von den Champagner trinkenden und Droſchken
fahrenden Berliner Maurern auf. Vorläufig ſchmeicheln ſie
dem Herrn v. Köller, der ihnen ſchon ſo ſchöne Fußtritte
verſetzt hat. Wahrlich: Man kann es den „hohen
Herren“ nicht verdenken, wenn ſie die Preſſe verachten, die
„gutgeſinnte“ wenigſtens.

Als den gutmütigen Deutſchen die Schutzzoll-
politik plauſibel gemacht werden ſollte, wurde am
dreiſteſten das Märchen kolportiert, der Zoll verteuere nicht
die Ware der Zoll werde vom Ausland getragen und
was dergleichen Schwindel mehr war. Dieſe Lügen ſind
oft widerlegt worden, und die Dummen, die ſie geglaubt
haben, ſind glücklicherweiſe weniger geworden. Jmmerhin
ſchadet es nicht, wenn man das Märchen immer von neuem
wieder als Unſinn charakteriſiert. Aus der vergleichenden
Statiſtik der Roggenpreiſe in den Jahren 1885 bis 1894,
welche in dem neueſten Vierteljahrsheft der deutſchen Reichs
ſtatiſtik veröffentlicht wird, ſind von beſonderem Jntereſſe die
Roggenpreiſe in Berlin, wo in dieſem Jahrzehnt wechſelnde
Roggenzölle erhoben wurden, und Amſterdam, das in dieſer
ganzen Zeit, wie es auch noch heute iſt, ein zollfreier Markt
für Getreide war. Eine Zuſammenſtellung dieſer Preiſe er
giebt folgende Tabelle:

Durchſchnittspreis für 100 kg Roggen
rin Mark

Berlin Amſterdam Berlin höher
1885 140 56 117.60 22.961886 130 59 103.87 26.721887 120 88 93 43 27.451888 134.46 92.73 41.731889 155. 53 103.89 51.641890 169.99 121.82 48.171891 211.23 171.55 39.681892 176.34 143.08 33.261893 133.65 114.07 21.581894 117.75 92.75 25.00Jn dieſer Zuſammenſtellung tritt durchweg der Einfluß

der wechſelnden deutſchen Getreidezölle klar hervor. Jm
Jahre 1885 galt in den erſten ſechs Monaten noch der
niedrige Roggenzoll von 10 M., erſt dann trat der erhöhte
Satz von 30 M. per Tonne in Kraft. Erſt allmählich
konnte dieſer höhere Zoll in der Differenz der Preiſe zum
Ausdruck kommen. Jm Jahre 1888 folgte die weitere Er-
höhung des Roggenzolles auf 50 M., und ſo weiſen die
Durchſchnittspreiſe für dieſes Jahr bereits eine viel größere
Spannung auf. Jn den Jahren des höchſten Zollſatzes,
1889 und 1890, iſt auch die Differenz am größten. Jm
Jahre 1891 rückte bereits die in den neuen Handelever-
trägen vereinbarte Ermäßigung des Zolles auf 35 M. in
gewiſſe Ausſicht, und die Differenz verminderte ſich dem-
gemäß bereits, um in den folgenden Jahren, entſprechend
dem geringeren Zoll, noch weiter zu ſinken. Zu berück-
ſichtigen iſt in dieſer Zuſammenſtellung, daß die Amſter-
damer Notierung für eine höhere Qualität als die Berliner
Lieferungsqualität gilt. Will man die Preiſe für gleich
wertige Ware vergleichen, wird man deshalb den Berliner
Preis noch um ca. 10 M. zu erhöhen haben die Differenz
zwiſchen Amſterdam und Berlin hat ſich demnach im Jahre
1894 durchſchnittlich auf 35 M. oder auf den vollen
s des gegenwärtigen Roggenzolles ge-
ſtellt.

Unter den ſchleſiſchen Landräten wird, wie der
Vorwärts ſchreibt, gründlich aufgeräumt. Nachdem ſchon
vier Landräte in Schleſien im Verlaufe weniger Monate ihre
Entlaſſung bekommen haben, hat man nun auch den Land
tagsabgeordneten Freiherrn v. Richthofen, den Vertreter des
Wahlkreiſes Jauer-Bolkenhayn-Landeshut hierzu veranlaßt.
Der neue Oberpräſident Fürſt Hatzfeld- Trachenberg ſcheint
die offene Agitation ſeiner Landräte für den Bund der Land
wirte nicht dulden zu wollen.

Der Typhus in der Kaſerne zu Paſſau. Nach
amtlichem Bericht lagen am Donnerstag 83 Typhuskranke
im Lazarett.

Unſerem „Erbfreund“ Rußland hat ſich die Stettiner
Polizei recht gefällig erwieſen. Der Leiter der Brauer-
bewenung in Stettin, Genoſſe Grunewald, der ruſſiſcher
Staatsangehöriger iſt, hat am 1. Juli die Ausweiſungsver
fügung erhalten. Er hat Stettin und das ganze heilige Deutſche
Reich zu verlaſſen und wieder nach Rußland zu gehen.
Eine derartige Beſtimmung zu treffen, wohin ein Ausge-
wieſer ſich zu wenden hat, dazu beſitzt die Polizei garnicht
das Recht. Das wäre ja noch ſchöner! Aber man ſieht
doch den guten Willen der Hochwohllöblichen.

Der Reichsanzeiger meldet die endgiltige Uebertragung
des Poſtens als kaiſerlicher Landeshauptmann für Deutſch
Südweſtafrika an Major Leutewein.

Unruhen in Oſtafrika ſind auf engliſchem Gebiete bei
Dares-Salam in größerem Umfange ausgebrochen. Ein
Perlen auf deutſches Gebiet wird zur Zeit nicht be-
ürchtet.

Ausland.
Oeſtreich. Ungariſche Deſpotenwirtſchaft. Um

die Verwaltung der Bezirkskrankenkaſſe in Eſſeg den Händen
der Sozialdemokratie zu entreißen, hat der Stadthauptmann
Novak die Parteigenoſſen Franz Teierling, Martin Elmauer
und Anton Schmidt, ſämtlich Familienväter, ausgewieſen. Jn
den Kreiſen der ungariſchen Machthaber wird man dieſen
Schurkenſtreich zu ſchätzen wiſſen.

Frankreich. Der Staat und die h Stadtge
gemeinde ſind endlich zu einer Einigung betreffs der Aus-
ſtellung von 1900 gekommen. Der Staat hat in allen
Punkten, auch bezüglich der gleichen Teilung des Reinertrags,
nachgegeben. Demnach wird der Gemeinderat den nachge
ſuchten Kredit von 20 Millionen votieren.

Jtalien. Jn der Deputiertenkammer kam es am Donners
tag zwiſchen dem Abgeordneten Marescalchi, dem früheren
Präfekturrat in Bologna, und dem Unterſtaatsſekretär im
Miniſterium des Jnnern, Galli, zu einer lebhaften Aus-
einanderſetzung, infolge deren geſtern zwiſchen Marescalchi
und Galli ein Säbelduell ſtattgefunden hat. Beide wurden
leicht verwundet. Dieſe Komödie fehlt noch in der
italieniſchen Banditenwirtſchaft.

Holland. Der mancheſterliche Liberalismus
pfeift überall auf dem letzten Loch, und ſeine Vertreter ſehen
ſich allenthalben genötigt, ihre Heilslehre von der Nacht-
wächterrolle des Staates fallen zu laſſen und anzu-
erkennen, daß der Staat ſoziale Aufgaben zu erfüllen habe,
daß die Not der Zeit dies dringend erheiſcht. So auch hier.
Die „Liberale Union“ hat beſchloſſen, dem bisherigen Pro
gramm einen ſogenannten „ſozialen Paragraphen“
einzuverleiben. Jn dieſem wird verlangt, „daß auch in der
Geſetzgebung die Jntereſſen der Arbeit und des Arbeiters
vollſtändig zu ihrem Recht kommen, daß jede Bevorzugung
des Kapitals aufhöre und im allgemeinen, ſoweit die Geſetz
gebung auf die Verteilung der geſellſchaftlichen Güter Ein
fluß ausüben kann, größere Billigkeit zur Richtſchnur ge-
nommen werde.“ Das iſt echt „liberal“; es klingt ſchön
und iſt völlig unverbindlich. Der Zweck, die Arbeiter über
die Hilfsbereitſchaft der Liberalen in den ſozialen Nöten zu
täuſchen, wird damit kaum erreicht werden. Wenn die
Intereſſen der Arbeit und der Arbeiter in der Geſetzgebung
zu ihrem Recht kommen ſollen, ſo giebt es dafür nur ein
brauchbares Mittel: völlig freies allgemeines und
gleiches Wahlrecht. Die Bewilligung desſelben wird
für die Liberalen der Prüfſtein ſein, ob ſie es mit ihrem
„ſozialen Paragraphen“ ernſt meinen.

Parteinachrigten.
Aus Heſſen. Bei den Gemeinderatswahlen in Mülheim

ſiegten die drei ſozialdemokratiſchen Kandidaten. Jn Dietesheim
wurden die ausgeſchiedenen beiden ſozialdemokratiſchen Gemeinde-
rats Mitglieder einſtimmig wiedergewählt.

Sozialdemokraten und Raufbolde, oder: eng
und Milde. Dem ſozialdemokratiſchen Redakteur Linxweiler iſt
eine kurze Strafunterbrechung (ſogen. Urlaub) zwecks Kräftigung
ſeiner angegriffenen Geſundheit trotz ärztlicher Befürwortung ver
weigert worden. In Iſerlohn aber iſt ein gegenwärtig wegen
gemeiner Prügelei drei Monate Gefängnis im Gerichtsgefängnis
verbüßender Strafgefangener auf Anordnung eines höheren Richters
am Sonnabend abend 6 Uhr bis Montag abend 6 Uhr aus dem
Gefängnis entlaſſen worden, um das große Kriegerverbandsfeſt
r Querpfeifer beim Zapfenſtreich und Weckruf mitmachen zu
önnen.
Breslau. Jn einer hier ſtattgehabten Parteiverſammlung

wurde eine Kommiſſion gewählt, die unter Leitung des Genoſſen
Bruhns die vorbereitenden Arbeiten für den demnächſt hier tagen
den Parteitag der deutſchen Sozialdemokratie zu erledigen hat.

S v eute, Sonnabend, findet vor dem Schöffengericht zu Altona
ein Monſtreprozeß ſtatt. Angeklagt ſind 83 Frauen und Mäd-
chen aus Ottenſen wegen Uebertretung des Vereinsgeſetzes. Jn
dem von den Angeklagten gebildeten Verein ſollen politiſche Dinge
erörtert worden ſein.

Sur Arbeiterbewegung.

Achtung, Holzarbeiter! uzug iſt fernzuhalten: von
Tiſchlern nach Varel (Tietjens Werkſtatt), Konſtanz, Heide (Hol-
ſtein), Frankenthal Möbelfabrik Verberen) und Marzili in Bern
(Firma Coaz), Holzminden (Werkſtatt von A. Eichhorn); von
Knopfdrechslern nach Schmölln i. S. A. von Kreisſägern, Bürſten
holzbohrern und Drechslern nach Freiburg i. B. Fabrik Roſen-
meier); von Stuhl- und Möbelpolierern nach Dresden (Neu-
manns Werkſtatt, Zirkusſtraße); von Tiſchlern, Drechslern und
Maſchinenarbeitern Ja Nürnberg (Evyßerſche r
von Vergoldern nach ev Reudnitz (Firma B. Groß) von
Tiſchlern nach St. Gallen und Baſel (Schweiz).

Von ſchwäbiſchen Handſchuhmacherſtreik. In der
Fabrik von Hermann Aſcher in Stuttgart, der übrigens demFabrikantenring nicht angehört, erhielten die Handſchuhmacher
nach eintägigem Streik ihre Forderungen ſämtlich bewilligt.

Jn De gerg iſt ein ſtädtiſcher
in Kraft getreten. Derſelbe vermittelt Arbeit für einheimiſche und
auswärtige gewerbliche Arbeiter, Dienſtboten und Lehrlinge. Zu
nächſt ſollen die einheimiſchen Anmeldungen berückſichtigt werden.
Die Arbeitsvermittelung iſt unentgeltlich und wird durch einen
magiſtratiſchen Geſchäftsführer beſorgt. r verauslagte Poſtporti
ind zu erſetzen. Auswärtige Arbeitgeber ſind verpflichtet, die
ihnen innerhalb 14 Tage zugewieſenen Arbeiter 53 die Hin und
Rückreiſe zu entſchädigen, wenn letztere die von ihnen angemeldete
Stelle nicht mehr erhalten können. Arbeitsgeſuche und Arbeits
angebote haben eine ſechswöchentliche Giltigkeit. Beſetzte Stellen
ſind vom Arbeitgeber ſofort abzumelden, desgleichen S der Arbeiter die angenommene Stelle ſofort anzeigen. Die Arbeitsnach-

weisſtelle kann ſowohl bei Ausſperrungen von Arbeitern durch
Arbeitgeber, wie bei Arbeitseinſtellungen durch Arbeiter ihre Thätig
keit für das W 1 Geſchäft und event. den ganzen Geſchäfts
zweig einſtellen, falls nicht innerhalb 8 Tage nach Ausbruch der
Arbeitseinſtellung das Einigungsamt des
rufen und eine Einigung erzielt worden iſt.Der Berliner Lopferſtreit iſt beendet, die meiſten der
in Betracht kommenden Unternehmer haben ſich den Arbeiter
forderungen gegenüber entgegenkommend gezeigt, denn 45 unter
ihnen verpflichteten ſich ſchriftlich zur ſtritten Durchführung des
Lohntarifs von 1886, während weitere 40 zwar nicht unterſchrieben,
aber ihr Ehrenwort gaben, w. iterhin, wie ſchon heute, nach dieſem
Tarife zu zahlen.

Die Zimmermeiſter von Leipzig haben das Verlangen auf
Lohnerhöhung von 38 gut 40 p. pro Stunde erfüllt. Die Ge
hilfen erklärten ſich vorläufig dadurch für befriedigt.

Strieg au (Schleſien). Der Ausſtand der Porzellan
arbeiter zu Königszelt iſt beigelegt. Jn Altwaſſer, Sorganund Sophienau dauert derſelbe noch fort.

Lokales und Provinzielles,
Halle a. S., 6 Juki.

Ein Mißſtand macht ſich neuerdings, wie uns ſcheinen will,
in immer erhöhtem Maße geltend. Wir meinen die Ueberladung
der Tagesordnung für die Stadtverordnetenſitzungen mit Beratungs

ewerbegerichts ange
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en In der laufenden Woche iſt die Sitzung ausgefallen;
afür prangen auf der r für die Sitzung am Mon-

tag nicht weniger als 26 Gegenſtände, von denen öffentlich
verhandelt werden ſollen. Es mag zugegeben werden daß etwa
die Hälfte dieſer 20 Punkte in kurzer Zeit erledigt werden kann;
dagegen ſind unter den übrig bleibenden zehn Beratangégegen:

ſtänden ſolche, die eingehendſte Nehmen wir
auf jeden dieſer Punkte nur eine halbe Stunde durchſchnittlich, ſo
würden zu ihrer Erledigung allein fünf Stunden erforderlich ſein.
Die Bürgerſchaft von Halle erinnert ſich genug ſolcher Beiſpiele,
welche beweiſen, wie nachteilig die Folgen überhaſteter Beſchlüſſe
ein können. Es ſoll nicht behauptet werden, daß die Ueherfüllun
er Tagesordnung mit Verhandlungspunkten auf den Wunſ

ſerage er iſt, es möchte die Gefährlichkeit mancher zu
en Beſchlüſſe nicht erkannt werden; jedenfalls hat aber der Vor

ſitzende des eginw in erſter Linie die Verantwortung dafür
g. tragen, wenn die Ueberladung der Tagesordnung voreilige und

edenkliche Beſchlüſſe zeitigt. Es kann der gerügte Uebelſtand
nicht dazu beitragen, das Vertrauen der Bürgerſchaft in die von
ihr gewählte Vertretung zu erhöhen.

Zur Lohnbewegung der Bauarbeiter. Die Maurerhalten heute, die Zimmerer und Maurer-Arb.eitsleute
morgen ihre Verſammlung ab, in welcher der entſcheidende Be
chluß über den Eintritt in den Streik gefaßt werden wird, falls
ie Unternehmer ſich bis dahin nicht bereit erklärt haben, die be

ſcheidenen Forderungen zu bewilligen. Abſichtlich ſehen wir davonab, die Frage heute nochmals zu beleuchten. Aber das muß er

wartet werden, daß jeder Bauorbeiter ſeine Verſammlung beſucht,
und daß alle den von der Mehrheit zu faſſenden Beſchluß ſtren
einhalten. Wie in Leipzig die Maurer den erhöhten Lohn dur
einen Streik errungen haben, ſo haben die Zimmermeiſter freiwillig
den Lohn gleichfalls auf 40 Pfg. erhöht. Noch giebt die Arbeiter
chaft die Hoffnung nicht auf, daß die Meiſter dem Verlangen
er Arbeiter Rechnung tragen werden, ohne daß es zu einer

Arbeitseinſtellung kommen muß.
Aus dem Büreau des Nationaltheaters. Heute geht

„Fernands Ehekontrakt“ wiederholt in Szene. Am Sonntag wird
zum zweitenmale „Villa Friedelsruh“ gegeben. Für Montag iſt
eine Aufführung des reizenden Luſtſpiels „Tilli“ geplant.

Walhallatheater. Der neue Spielplan enthält mehrere
Gianznummern. Wenn es auch Frl. Beckert als Liederſängerin
nicht gelingt, Beifall im größeren Maße zu erwerben, und wenn
auch die Leiſtungen von Miß Lucia als Gymnaſtikerin am
ſchwebenden Trapez nicht zu den außergewöhnlichen gehören, ſo
weckten doch die originellen Kouplets des Geſangshumoriſten
Herrn Bayer um ſo lebhafteren Beifall. Manches Kouplet war
recht drollig, nicht alles. Als „Mann mit dem eiſernen Kopfe“
bezeichnet ſich Herr John Patty; und er hat volles Recht hierzu.

her wie er eine Viertelſtunde lang auf einem 24 Meter langen
dünnen eiſernen Ständer nicht nur frei in der Luft auf dem Kopfe
ſtehen ſondern in dieſer Poſitur auch noch hübſche Lieder auf der
Geige ſpielen, eſſen, trinken und rauchen, dann zum Nachtiſch

löte blaſen und ſchließlich zur Le:besübung allerlei Arm und
einübungen ausüben und ſich auf dem Kopfe um ſeine eigne

Leibesachſe drehen kann der muß in der That nicht nur einen
eiſernen Kopf ſondern vor allem auch einen ſtahlfeſten Nacken
haben. Mit allgemeiner Spannung folgte das recht gut beſetzte
Prir der Produktion der Sandmalerin Thereſia Rombello.

ieſe Art der Kunſt iſt noch nicht hier geſehen worden. Fräulein
Rombello zaubert vor den Augen des Publikums mittelſt ſeinen
en Sandes, den ſie mit den Fingern kunſtfertig ausſtreut,

innen wenigen Minuten ein Fruchtſtück, einen Blumenkorb, einen
Papagei, einen fliegenden Schwan, ein brennendes Kriegsſchiff
und andere Bilder in formgerechten Konturen und mit hübſcher

arbentönung auf z Tafeln. Der ungemein ſtarke
pplaus zeigte Frl. Rombello, daß ihre überraſchende Fertigkeit

vom Publikum gewürdigt wird. Eine im Schlußeffekt kraftloſe,aber in den Eingeldarſtellungen die Heiterkeit herausfordernde

humoriſtiſche Szene aus dem 70er Kriege wird durch die „Ge-
ſchwiſter Hans und Antonie Kilian“ den Beſuchern vorgeführt.
Herrn John Patty lernen wir im dritten Teile des Programms
als kaum noch zu übertreffenden Fußequilibriſten kennen. Die
Gewandtheit und Sicherheit, mit der er in liegender Stellung mit
den Füßen den Tiſch, die meterhohe Flaſche, das ebenſo hohe
Kreuz und eine Tonne balanciert, dreht, rollt, in die Höhe wirft
und auffängt, iſt meiſterhaft. Den Schluß bildet eine Burlesk
Szene der muſikaliſchen Klowns Harry und Macx. Sie ſchließen
gut ab. Und da auch die Kapelle unter Leitung des Herrn Kapell-
meiſters Hans Höhne wie immer den muſikaliſchen Teil des Pro
S in exakteſter Weiſe zu bewältigen weiß, iſt es der

irektion auch diesmal wieder gelungen, den Beſuchern des Wal-
hallatheaters eine Unterhaltung zu bieten, deren Beſuch jedem
warm empfohlen werden kann.

Vor dem Schöffengericht klagte heute der Arbeiter S.
gegen ſeine eigene Tochter, die ihm V Wghrige Handlungen nach
geredet haben ſollte, wegen Beleidigung. S. war angetrunken
und wollte gegen ſeine Tochter handgreiflich werde wurde von
zwei Polizeiſergeanten daran gebindert, geriet dann in einen An-
fall von Tobſucht, ſo daß auf Anordnung des Vorſitzenden eine
Zwangsjacke geholt wurde. Nachdem S. zugeſichert hatte, unge
feſſelt ruhig mitzugehen, wurde ihm die Zwangsjacke wieder aus
gezogen. Wegen Ungebühr vor Gericht erkannte das Gericht auf
n Tage Haft; die eigentliche Verhandlung konnte nicht ſtatt

nden.

Köthen. Bei einem „Liebesmahle“ der Reſerveoffiziere ge
riet der Sohn des Kommerzienrats Wittig mit dem Direktor Holz-
apfel in Streit. Zwei ſolche ehrenveſte Mannen müſſen natürlich

r Schimpf mit Blut abwaſchen. Sie griffen zum
äbul und der Kommerzienratsſohn verlor durch einen leichten

Hieb beim Duell zwölfeinhalb Tröpflein Blut. Nun war beider
Ehre wieder weiß wie Schnee, wie das Fekl des Lämmleins das
auf der Heide ſpringt. O ja! es gehört eine ſakriſche Kurage dazu,
Liebesmähler mitzumachen.

Nienburg. Auch nicht übel. Dienstag nachmittag iſt in
e e

Altenburg ein altersſchwaches Wohnhaus, welches zur Domäne
Sir Winde von dem Arbeiter Berger bewohnt wird, eingeſtürzt.

wei Kinder, welche darin waren, ſind wie durch ein Wunder
mit dem Schreck davongekommen, dagegen ſind die meiſten Möbel
und Wirtſchaftsſachen mehrfach beſchädigt. Es ſcheint alſo nicht,
als ob die Junker unter geflickten Dächern wohnen, wohl aber
ihre Arbeiter.

Zörbig. Vom Schuhmacherſtreik. Unter den 21 Zwickern
welche in den Streik getreten ſind, hat ſich nur einer gefunden,
der ſich zum Streikbrecher hergegeben hat; das iſt der frühere
Poſtbote Heinrich Schulte, deſſen Frau die Depeſchen austrägt.
Mit plumpen Lügen ſuchte man die anderen zur Wiederaufnahme
der Arbeit zu bewegen. Man ſagte einzelnen, ſie ſollten keine
Dummheit machen ſondern wieder anfangen, es ſeien ſchon eine

anze Anzahl Zwicker wieder in Arbeit getreten. Der Sohn des
errn Schmidt iſt gleich am Mittwoch in die Druckerei des

Lokalblatts gelaufen und hat geſagt, es möge von dem Streik
keine Notiz genommen werden; es hätten ja nur einige die Ar-
beit m auswärts ſolle man nichts von dem Streik er
fahren. Der junge Mann beweiſt damit aufs neue, welche un-
reifen Anſichten er über das Weſen und die Tiefe der modernen
Arb. iterbewegung beſitzt. Dabei beabſichtigt er mit ſeinem Bruder
vom nächſten Jahre das Geſchäft ſelbſtändig zu leiten; der alte
Schmidt will ſich in der neuen, aus Berlin geholten Villa zur
beſchaulichen Ruhe ſetzen er hat ſein Heu herein. Wes Geiſtes
Kind Herr Schmidt ſen. iſt, geht daraus hervor, daß er am Diens-
tag zugeſtan den hatte, die im Volksblatte bereits angegebenen
Vorarbeiten, das Vorſchärfen der Kappen das Aufkleben der
Brandſohlen u. ſ. w., ausführen zu laſſen. Am Mittwoch war
dieſer Paſſus im neuen Lo hre von ihm wi. der ge-
ſtrichen worden. Der neue Lohntarif war ein Muſter kapita-
liſtiſcher Unverfrorenheit. Den beſſeren Arbeitern war pro
Paar ein Pfennig (ſage und ſchreibe ein ganzer Reichs-

fennig) zugelegt worden; aber den ohnehin am ſchlechteſt ge-
tellten Arbeitern war der Lohn für ein Paar Schuhe von 22
auf 15 Pf. gekar, t worden, alſo um nicht weniger als 31
Prozent. Schmidt hatte wahrſcheinlich darauf gerechnet, daß
die beſſeren Arbeiter ſo verräteriſch geſinnt ſeien, ihre am meiſten
Not leidenden Kollegen im Stich zu n Der Streik beweiſt
jedoch, daß er ſich bei dieſer Annahme ſchwer getäuſcht hat. Ob-
wohl er ganz genau weiß, wie die Sache liegt und was den Aus-
bruch des Streiks verurſacht hat, erklärt er öffentlich: „So ein
Streik iſt noch nicht vorgekommen! Jch biete meinen Arbeitern
mehr Lohn, und ſie ſtrekken. Die müſſen das Geld garnicht
brauchen!“ Mit dieſem Ammenmärchen hat er aber kein Glück.
Die geſamte Bürgerſchaft ſteht auf Seite der Streikenden. Es iſt
noch nicht vergeſſen, wie ſeinerzeit Schmidt am Vorſchußverein ge-
handelt hat und wie ſo viele kleine Leute durch ihn geſchädigt
worden ſind. Nur der neue Bürgermeiſter ſcheint ſeine Partei
ergreifen zu wollen. Als heute (Freitag) einer der Streikenden
für morgen eine Schuhmacherverſammlung anmeldete, in der die
Gründung eines Fachvereins vorgenommen werden ſoll, fragte
der Bürgergiſter. „Warum haben Sie ſich nicht den
Hirſch Dunckerſchen angeſchloſſen Weiter bemerkte er,
die Staatsanwaltſchaft habe bereits Auftrag erteilt, daß die
„Rädelsführer und Anſtifter“ heute abend verhaftet
werden ſollten, weil ſie den erwähnten Streikbrecher Schulte
angebli bedroht haben ſollten. Das iſt nun niemandem inge-
fallen, weder im Traume noch im Wachen. Die Streikenden über-
laſſen den Schulte ganz ruhig dem Pantoffel ſeiner Frau, der
kräftig über ihm geſchwungen wird. Weiter ſagte der Bürger-
meiſter, politiſche Anſprachen dürften in der Verſammlung nicht
gehalten werden und einen Sozialdemokraten werde er
in der Verſammlung überhaupt nicht ſprechen laſſen.

Mit welchem Rechte Hugo Hertel ein Sohn, Friedrich Ernſt Karl (Schützenſtraße 13).(Anm. d. Red. Aber Herr Bürgermeiſter
wollen Sie das verbieten Welches Geſetz ſteht Jhnen dabei zur
Seite? Sie wiſſen doch, daß Sie keine Geſetze zu machen ſon-
dern die beſtehenden nur an zu wenden haben. Es geht Sie
garnichts an, ob die Schuhmacher ſich hirſchdunckeriſch oder ſo
zialdemokratiſch oder chineſiſch organiſieren. Sie beziehen Jhren
Gehalt ebenſowohl von den Steuergroſchen der ſozialdemokratiſchen
Einwohner wie von anderen. Wer bei einem Streik eine Stellung
einnimmt, wie die Jhrige als Bürgermeiſter iſt, der muß zu aller-
erſt darauf ſehen, daß er den beiden ſtreikenden Teilen gegen
über die allerſtrengſte Objektivität und Neutralität wahrt.) Die
Stimmung unter den Streikenden iſt eine recht feſte. Bei einigen
befürchtete man die kurzſichtigen Quengeleien der Frauen; doch
auch dieſe Befürchtung iſt bisher noch nicht begründet. Möge
es ſo bleiben. Schmidt muß kapitulieren. Von auswärts Ar-
beitskräfte heranzuziehen, wird ihm bei den gezahlten Schund
löhnen nicht gelingen. Und ſollte es ihm geungen, ſo wird er
erfahren daß jeder rechtſchaffene Arbeiter den Ehrenſchild
der Solidarität rein hält.

Kle'ne Provinzialchronik. Könnern hat nach der Ge-
werbezählung in 1026 Haushaltungen 4219 Einwohner Bei
Kelbra machen ſich die aus den Kyffhäuſer Waldungen brechen
den Wildſchweine recht unangenehm bemerkbar. Sie richten auf
den Aeckern vielen Schaden an, der nicht vergütet wird. JnNeuſtadt bei Nordhauſen verwüſtete eine Feuersbrunſt die Häuſer

des Bäckers Appenrodt, des Fleiſchers Eilmann und des Kauf
manns Alphei. Ein Lehrling des Klempners Plücker in Artern
ſtürzte drei Stock hoch herab und wird nicht am Leben erhilten
werden können. Der Bahnbau Halle Hettſtedt ſchreitet
rüſtig vorwärts. Die meiſten Erdarbeiter ſind nach Fertigſtellung
einzelner Teilſtrecken nach Naundorf bei Salzmünde konzer triert
worden. Jn Aupitz bei Weißenfels verlor der Maurer-
lehrling Meißner aus Taucha durch einen Sturz vom Gerüſte
ſein Leben. Bei Felgeleben ließ ſich der 22jährige Muſiker
Schwingeweits aus Großmühlingen vom Bahnzug totfahren.
Bei Freyburg ertrank in der Unſtrut beim Baden der zwölf
jährige Arbeiterſohn Stock. Vom Delitzſcher Schköffengericht
wurde die Dienſtmagd Bertha D aus Schweiditz wegen „grund
loſen Verlaſſen des Dienſtes“ zu 10 M. Strafe verurteilt. Jn
Beeſedau bei Alsleben ſtürzte der angetrunkene Steinarbeiter
Marbmann auf ſeinen Spazierſtock und ſtieß ſich das rechte Auge

e

kaput. Der Stadt Weißenfels iſt nicht genehmigt worden,
140 Proz. Gemeindeſteuern zu erheben, da nicht mehr als 120 Proz.
erhoben werden ſollen. Auf Grube Jlſe bei Finſterwalde
wurde der Stationswärter Müller von einer Kieslowry überfahren
und ſchwer verletzt. Feſtgenommen wurde in Hettſtedt als
Deſerteur der Kanonier Koch vom 4. Fuß Art. Reg.. Dem
Arbeiter Schlag wurde durch einen Betriebsunfall auf der Kohlen
grube Paul bei Luckenau ein Auge ſchwer verletzt.

Aus dem VKeiche.
Berlin. Jm c werden alle Regiſter gezogen,

um den Schuldigen ſeiner e etzlich von ihm verwirkten Strafe
wegen Mißbrauchs eines Schulmädchens zu entziehen. Kaſtan

aber auch der h an, welche „Bildung und Beſitz in
ich vereinigt. Einen Pudel brachte der beſchäftigungsloſe Ar
eiter Hugo Remus mit nach Hauſe, ſchlachtete und verzehrte ihn.

Er hatte das Tier einem armen Leierkaſtenmann geſtohlen, dem
er als Begleiter und Behilfe diente. Das Gericht erkannte gegen
Renner auf vier Monate Gefängnis; ſtrafmildernd kam in Be
tracht, daß Renner großen Hunger gehabt haben müſſe. Eine
Verbindung mit der Oſtſee will der Baumeiſter Coutag her-
ſtellen, indem er einen Kanal nach Stettin zu bauen vorſchlägt,
der die vorhandenen Waſſerſtraßen zu Hilfe nimmt. Eine
Anarchiſten verſammlung verfiel am Donnerstag der Auf
löſung, als der lokalorganiſierte Schneider Mieſemann die zentral-
organiſierten Kollegen in heftigſter Weiſe angriff und klarlegte, daß
Ravachol und Genoſſen „auch Menſchen, vielleicht ſogar edle
Menſchen“ ſeien. Vorher hatte der Schloſſer Miethe gegen die
Boykotts und Streiks geſprochen. Sie könnten den Arbeitern
nichts helfen, nur die Konſumgenoſſenſchaften vermöchten das.
Die Nachricht von der bevorſtehenden Freilaſſung der Anarchiſten
Töbs und Krebs ſoll nach einem Privattelegramm irrig ſein.
Die Benzinkiſte an den Polizeioberſten Krauſe iſt durch eine
ürß7 in Fürſtenwalde zur Poſt gegeben worden. Jn Polizei-
reiſen denkt man garnicht daran, daß die Sendung einen poli-

liſchen Hintergrund habe.
Düſſeldorf. Die Ranbmörder Gebrüder Wirtz aus Anrath

wurden Freitag früh vom Scharfrichter Reindel hingerichtet.
Mainz. Vor einiger Zeit war von der Arbeiter- Soldaten

abteilung der Sträfling Seyffert entwichen und hatte im Walde
bei Heidesheim ein Mädchen zu vergewaltigen verſucht. Der
Hunger brachte es bei Seyffert dahin, daß er ſich freiwillig der
Militärbehörde ſtellte. Das Kriegsgericht verurteilte ihn zu ſechs
Jahren Zuchthaus, Ausſtoßung aus dem Militärverbande und
fünf Jahren Ehrverluſt. Das Urteil hat die Beſtätigung der
höheren Inſtanz gefunden.

Köln. Der Stadtrat beſchloß die Errichtung eines 400 Mor-
gen großen Stadtwaldes.

Dortmund. Jn vergangener Nacht iſt das Eiſenbahn
Empfangsgebäude in Flammen aufgegangen.

Standesamtliche Uachrichten.

Halle, den 5. Juli.
Aufgeboten: Der Schmied Rudolph Schmidt und Karoline

Marx Wuchererſtraße 23 und Giebichenſtein). Der Geſchirrführer
Ernſt Laue und Minna Roßner Glauchaerſtraße 69 und Marien
ſtraße 22). Der Kiſtenfabrikant Richard Fehſe und Luiſe Flöhl
(Berlin und Halle). Der Gaſtwirt Karl Müller und Lina Burg-
hardt Weißenfels und Könnern).

Geboren: Dem Muſiker Karl Heidmann ein S., Karl Wilhelm
(Schülershof 122. Dem Handarbeiter Karl Wallrodt eine T.,
Marie Anna (Ludwigſtr. 10). Dem Handarbeit.r Julius Schulze
eine T., Frieda Hedwig Martha (Fleiſcherſtr. 13). Dem Maurer

Dem Handarbeiter Heinrich Lotze eine T., Magdalene Eliſabeth
(an der Schwemme 3). Dem Handarbeiter Otto Baatſch eine T.
Anna Marie Frieda (große Brauhausſtraße 26). Dem Zimmer-
mann Friedrich Kochendörfer ein S., Emil Otto Heinrich (Bäcker
ſtraße 6). Dem Polizeiſergeant Hermann Kleſſen ein S., Ernſt
Otto Wilhelm Sophienſtraße 25). Dem Kutſcher Otto Barnbeck
eine T. Charlotte Mathilde Sophie (gr. Klausſtraße 12). Dem
Handarbeiter Jakob Dobras eine T., Marie Gertrud (Wörmlitzer
ſtraße 95). Dem Kaufmann Hermann Zimmermann eine T.
Anna Bertha Eliſabeth Albrechtſtraße 46). Dem Handarbeiter
Friedrich Eichapfel eine T., Jda Lina (Schloſſerſtraße 14). Dem
Lehrer Richard Schnur ein S., Johannes Richard (Südſtraße 4).
Dem Dachdecker Karl Heinze eine T., Olga Helene Meta (Tho
maſiusſtraße 47). Dem Fabrikarbeiter Hermann Darnſtädt ein S.,
Hermann Arthur (Hochſtraße 19). Dem Boten Guſtav Dreyhaupt
eine T., Eugenie Elſa (gr. Brauhausſtraße 30) Dem Hufſchmied
Emil Schubert ein S., Friedrich Otto Spitze 37). Dem Hand-
arbeiter Auguſt Paul eine T., Bertha Anna (Langeſtraße 21).

Geſtorben: Des Handelsmann Auguſt Schenkling S. Walther,
4 M. (alte Promenade 13). Des Fabrikarbeiter Friedrich Pörſchke
S. Wilhelm, 4 M. Dreyhauptſtraße 7). Des Schuhmachermeiſter
Eduard Zaws S Otto, 3 W. (gr. Wallſtraße 42). Des Bahn-
arbeiter Friedrich Diethert S. Friedrich, 3 J. (Schillerſtraße 24).
Des Maurer Gottlob Urban S. Waldemar, 3 M. (Mangsfelder
ſtraße 49). Des Handarkeiter Paul Mehlhoſe S. Paul, 3 M.
(Harz 46). Des Dachdecker Otto Müller T. Ella, 3 M (Thor-
ſtraße 36). Der Dienſtmann Hugo Bretſchneider, 42 J. (Brunnen
gaſſe 13). Des Schmied Guſtav Pietſch S. Hermann, 1 J. (König-

12). Des Glaſer Heinrich Unger T. Elſa, 1 J. Schützen
traße 11) Des Landwirt Wilhelm Kaiſer T. totgeb. (Entbind.
Jnſtitut). Des Geſchirrführer Franz Buſch T. artha, 6 M.
Liliengaſſe 9). Des Handlungsgebilfen Theodor Burghaus T.
Vally, 2 M. Zapfenſtraße 21). Die Witwe Minna Schäge geb.
Brode, 35 J Glauchaerſtraße 29). Des Rangierer Karl Marr
T. Helene, 7 M. (Schmiedſtraße 33). Des Bierſahrer Friedrich
Kohl S. Friedrich, 10 M. (Fiſcherplan 3). Des Polizeiſergeant
Max Scheidt S. Friedrich, 1M. Böllbergerweg 11). Der Rentner
Ferdinand Voigt, 80 J. (Moritzzwinger 9).

Für die Redaktion verantwortlich S. SchneKenburger in Halle.

Bedeutende Preisermäßigung!
Jn allen Abteilungen meines großen Warenlages habe die Preiſe bedeutend ermäßigt und empfehle:

Jackett Anzüge, Rock-Anzüge, Cheviot- und Kammgarn-Anzüge, Promenaden und Reiſe
Anzüge, Pelerinenmäntel, Havelocks, waſſerdichte Negenmäntel, Lodenjoppen, Staubmäntel.

KnabenAnzüge in jeder Preislage.

Sämmtliche Arbeitergarcderobe
gr. Alrichſtraße 36
nahe der alten Promenade.

R
zu außergewöhnlich billigen Preiſen.

S. Flever. 36 gr. Ulrichſtraße 36
nahe der alten Promenade.



nrentur-Ausrerhau
T

Derselbe umfasst seidene, wollene und Wasch-Kleiderstoffe, Elsasser Baumwollwaren, Leinen, Leib-, Tisch- und Bett-Wäsche,
Portièren, Möbelstoffe, Teppiche, Gardinen, Damen-, Mädchen und Knaben-Confection, Damenputz und Weiss waren. Sämtliche Artikel
sind mit den

zurüäekgesetzten niedrigsten Inventur-Preisen
deutlich versehen.

Ein Posten Elsasser
Waschkleiderstoffe

Veuheiten dieser Saison,
sonst Meter 50 und 75 Pfg.

jetzt I rſg. das Meter.

garantirt echtfarb. bedruckte Elsasser

nur hervorragende Neuheiten

jetzt g. das Meter.

Der Inventur- Ausverkauf dauert nur noch Kurze Zeit.

Ein FPosten
Sommer-Jackets

aus vorzüglichen Fantasiestoffen
sauber gearbeitet,

jetzt 2 NIar I das Stück.

Ein Posten
doppoltbreite ganzwollene

Fantasie- Kleiderstoffe
in den neuesten Farbentönen

jetzt g. das Meter.

Ein FPosten

Batist- Stoffe

Ein Posten
Wasch- Blousen
für Damen und Mädchen.

sonst Mk. 1.75--4. 00 das Stück.

jetzt g. das Stück.

J.

Marktplatz 2 u Z.

seidene Staub- Mäntel
sonst 15 17. 50 MK. das Stück,

jetzt 51 Mark bis Mark 7.50

Mehrere Posten in
Seiden- und Besatz-Stoffen,

Seidenband, Spitzen,
Stickereien, Handschuhen,

Schirmen, Mädchen- Kleidern und
Knaben- Anzügen

Ein Posten
garnirte Damenhüte
Saisonpreis 5--15 Mk. das Stück,

jetzt 1 bis 4 Mark

Ein Posten

das Stück. das Stück. zu überaus billigen Preisen,
Geschäftshaus

HALLE a. S- Marktplatz 2 u 3-

WMoritz Cahn
gr. Ulrichſtraße 3.

empfiehlt in größter Auswahl zu D billigen, feſten Preiſen W

Jacricett- T Rocelc- Amzügre in nur da J Fen, von 11

von 3 von 2Knabenanzügegr',s. Geſchmackvolle Knaben-Waſchanzüge Rvon 80 Pf. an. Hoſen, e e Have-
Waschblusen Höscehen locks, ebenſo J Arbeitergarderobe
zu äußerſt billigen Preiſen. Bitte beſonders meine 4 Schaufenſter zu beachten.
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men sind wieder in grossen vordten eingetroffen.

W Feder Wunſch, jeder Geſchmack kann befriedigt werden.
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werden.

Nr. 156.

Zunft und Zopf.
Die Herren Zünftler und Jnnungsbrüder haben von ihren

uten Freunden, den Agrariern, etwas gelernt. Sie habenLeonffe- daß man eher etwas erreicht, wenn man recht laut

ſchreit, als wenn man beſcheiden verlangt. Und da die
Jnnungsbrüder niemals zur Beſcheidenheit veranlagt geweſen
ſind, ſo iſt es ihnen gar leicht geworden, in die Fußſtapfen
der Agrarier zu treten. Gleich den „notleidenden Land-
wirten“ haben auch die Jnnungsbrüder mehrfach erklärt, ſie
würden zu der „umſtürzleriſchen Sozialdemokratie“ über-
gehen, wenn ihnen die Regierung nicht bald eine rettende
g73 biete. Dieſe fürchterliche Drohung ſcheint auf die

egierung einen gewiſſen Eindruck gemacht zu haben, ſinte-
mal die loyalen Seelen in unſeren Tagen immer ſeltener
werden und auch die beſten „Stützen von Thron und Altar“
ungeberdig werden, ſobald kein Geld im Kaſten klingt.

Der Handelsminiſter Herr v. Berlepſch will denn auch
etwas thun; nach langem Beſinnen hat er ſich dazu ent
ſchloſſen, in Preußen einen Verſuch mit den Zwangsorgani-
ſationen zu machen. Wie ſie ausſehen ſollen, darüber hat
er allerdings noch nichts geſagt; er hat ſich nur dahin ge
äußert, die neuen Korporationen könnten nicht die Träge-
rinnen privatwirtſchaftlicher Unternehmungen werden, für
welche die Mitglieder zu haften hätten. Jm übrigen wolle
man erſt abwarten, was die von der Regierung anzuſtellen-
den Ermittelungen über die Wirkungen der Zwangsorgani-
ſationen in Oeſtreich bringen würden.

Die argwöhniſchen Handwerksmeiſter halten bekanntlich
dieſe Ermittelungen für eine Falle. Sie befürchten, daß
man ſagen wird: „Jn Oeſtreich haben die Zwangsinnungen
und der Befähigungsnachweis den Handwerkern keinen Nutzen
gebracht, alſo wollen auch wir davon abſehen!“ Man
ſieht, wie die Geiſter verwirrt ſind. Ueberlegende Menſchen
müſſen es doch willkommen heißen, wenn erſt eine ſolche
Unterſuchung angeſtellt wird; für die Zünftler aber ſind ihre
Forderungen einfach Dogmen, die keine Kritik vertragen,
genau ſo wie die Dogmen der Theologen.

Herr v. Berlepſch iſt alſo auch zu der Politik der „kleinen
Mittel“ übergegangen, mit denen er die Schreier zu befrie-
digen hofft. Was in Wirklichkeit werden wird, iſt allerdings
noch nicht abzuſehen. Das Ergebnis der Unterſuchung in
Oeſtreich wird zweifellos dahin gehen, daß die Zwangsorgani-
ſationen nicht im ſtande ſind, dem ſinkenden Handwerkertum
wieder empor zu helfen.

Jntereſſant iſt aber, daß am Ende dieſes Jahrhunderts
ein preußiſcher Miniſter wieder hinter das zurückgehen will,
was eine preußiſche Regierung zu Anfang dieſes Jahrhunderts
geſchaffen hat. Recht verheißungsvoll für die „Fortſchritte“,
die man aus dem Schoße der gegenwärtigen Regierung zu
erwarten hat.

Als Preußen 1806 niedergeworfen worden war, erkannten
ſcharfblickende Staatsmänner, daß man, um es wieder em-
porzurichten, an der inneren Wiedergeburt dieſes Staates
arbeiten müſſe. Stein und Hardenberg beſchloſſen, die haupt-
ſächlichſten ſozialreformatoriſchen Forderungen jener Zeit zu
acceptieren. Dazu gehörte denn auch, daß ſie die Gewerbe-
freiheit einführten und die alte verrottete Zwangsorganiſation
des Handwerks durchbrachen. Die Zünfte konnten als „freie
Jnnungen“ weiter beſtehen.

Verſuche, die alte Zwangsorganiſation wieder herzuſtellen,
blieben nicht aus.
an und näherte ſich der Zwangsinnung 1869 aber räumte
die Gewerbeordnung ziemlich ſcharf mit den alten Reſten
auf. Das Jnnungsgeſetz von 1881 erweiterte zwar die
Rechte der Jnnungen wieder, ſchloß aber den Zwang aus.
Damit war eine Konzeſſion gemacht, die eine rein papierene
war, denn was ſollen die Handwerksmeiſter mit ſolch „freien
Jnnungen“ anfangen, die kaum mehr bedeuten, als irgend
ein beliebiger Gewerbeverein? Man hat behauptet, dieſe
Organiſationen ſeien wirkungslos geblieben, weil die Ge-
werbetreibenden ſelbſt nicht mit dem nötigen Eifer dieſelben
ausgeſtaltet hätten. Das iſt eine lächerliche Ausflught.
Dieſe Jnnungen ſind in dem großen Vernichtungskampfe,
den die Jnduſtrie gegen das Handwerk führt, gänzlich ohne
Bedeutung und können nicht den mindeſten Rückhalt gewähren.
Sie ſind eine in Geſetzesform ausgedrückte liberale Phraſe.
Dieſe Organiſation iſt weder nützlich noch ſchädlich, ſie iſt
bedeutungslos.

Es giebt in Deutſchland zur Zeit zwiſchen 9000 und
10000 Jnnungen; die Zahl der neuerrichteten iſt verhält-
nismäßig gering. Beſonders ſtark ſind die Jnnungsverbände
in Sachſen, in Braunſchweig und in Mecklenburg; in den
Hanſeſtädten ſind ſie verhältnismäßig gering an Zahl. Es
wird niemand behaupten wollen, daß dieſe Verbände im
ſtande geweſen ſeien, in dem Kampfe zwiſchen Großkapital
und Kleinhandwerk einen ſchirmenden Wall zu bilden.

Die Einführung von Zwangsorganiſationen aber müßte
unſerer Meinung nach unheilvolle Wirkungen nach ſich ziehen.
Sie könnten unmöglich die Konkurrenz des Großkapitals ent-
kräften, deren zerſtörende Gewalt durch alle Ritzen dringt,
wenn man ihr die Thore verſchließen will. Wenn man den
alten Forderungen nachgeben und nur Jnnungsmeiſtern das
Se von Lehreingen geſtatten, ſowie den obligatoriſchen

efähigungsnachweis einführen will, ſo werden damit
eine Reihe von gegenſeitigen Chikanen in das Leben gerufen,
die einen neuen Polizeiapparat erfordern; man wird ſich
eſerſritis plagen, aber man wird niemals damit eine größere

iderſtandsfähigkeit gegen den Großbetrieb erzielen können.
Die kapitaliſtiſche Konkurrenz iſt wie ein Proteus, der tauſend
beliebige Formen annehmen kann, und für ſie ſind bekannt-
lich, wie man in Sachen des Arbeiterſchutzes ja auch ſchon
ſo oft erfahren hat, Geſetze nur dazu da, um umgangen zu
werden.

Jn Oeſtreich ſind 47 Gewerbe als „handwerksmäßige“
bezeichnet, alſo als ſolche, die „nicht fabrikmäßig“ betrieben

Der Jnnungszwang beſteht alſo für alle gewerb-
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lichen Unternehmungen, mit Ausnahme der Fabriken. Man
ſieht, daß die Geſetzgebung hier ſofort auf eine Schwierig-
keit ſtößt, die nicht zu beſeitigen iſt, man müßte denn die
Fabriken zerſtören. Die Jnnung ſoll verhindern, daß ein
„handwerksmäßiges Gewerbe“ in den Großbetrieb mit
ſchrankenloſer Konkurrenz übergeht. Aber was wird dann
mit der Konkurrenz des Auslandes, die trotz aller Zölle
ſchließlich doch mit ihren niedrigen Preiſen den Zwergbetrieb
vom Markte verdrängen kann, wenn ſie ſelber en gros
arbeitet

Da ließen ſich tauſend Widerſprüche aufzeigen, die not-
wendigerweiſe entſtehen müſſen, wenn man auf die moderne
i teiondweiſe vermoderte mittelalterliche Formen pfropfen
will.

Dieſe Widerſprüche können den preußiſchen Staatsmännern
nicht verborgen bleiben. Wenn ſie ſich dennoch entſchließen,
eine Zwangsorganiſation herzuſtellen, alſo damit im Prinzip
hinter die vor 84 Jahren ins Leben getretene Gewerbegeſetz
gebung Hardenbergs zurückzugehen, ſo kann man ſich das
nur aus jener Unſicherheit erklären, welche ſtets die Regie-
renden befällt, wenn eine neue Epoche im Werden iſt. Man
experimentiert heute mit einem neuen Prinzip und morgen
mit ſeinem veralteten Gegenteil, und das alles geſchieht nur,
um wirklichen zeitgemäßen Reformen auszuweichen mit
n man allerdings den alten Privilegien zu Leibe gegen
müßte.

Wie ratlos in dieſer Beziehung die herrſchenden Klaſſen
ſind, geht deutlich hervor aus einem Spruch eines berühmten
Nattonalökonomen liberaler Richtung, der dieſe Wiſſenſchaft
in einem großen Werke verbreitet hat. Er meint, mit
freien Jnnungen ſei der „erreichbare gute Zuſtand des Ge-
werbeweſens“ angebahnt, und es hänge nur von „der Energie
und der ſittlichen Thatkraft“ der gewerblichen Bevölkerung
ſelbſt ab, wie weit ſie ihn erreichen.

Dieſer ſchöne profeſſorale Troſt, ſowie die Zwangs-
innungen des Herrn v. Berlepſch werden ihr gutes Teil
dazu beitragen daß die Handwerker ihre Drohungen wahr

1849 trat man in Preußen den Rückweg

machen und ſich in abſehbarer Zeit der Sozialdemokratie
anſchließen.
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Ein Muſterarzt.
Eine der kläglichſten Rollen im kläglichen Kloſterprozeß

zu Aachen hat der Sanitätsrat Dr. Capellmann geſpielt,
der „Seelenarzt“.
ſchehen und erwieſen iſt, vor allem, was ihm ſelbſt zur Laſt
gelegt werden muß, auch noch die Stirn gehabt, ſoeben eine
Broſchüre zu ſeiner Rechtfertigung erſcheinen zu laſſen.
Die Broſchüre betitelt ſich Mariaber g. Nach allem, was
die Beweisaufnahme im Prozeſſe als Thatſachen ergeben hat,
iſt die Broſchüre ein Beweis für die Keckheit ihres Ver-
faſſers. Capellmann ſchreibt u. a.

„Wenn ſo viel darauf gepocht wird, daß die Aerzte nur etwa
1 Stunden täglich in der Anſtalt waren, obſchon ſie ein an
geblich hohes Honorar erhielten, ſo iſt dazu zu bemerken, daß
Mariaberg 20 Minuten von der Stadt entfernt liegt, daß alſo mit
dem Wege täglich mehr als zwei Stunden im Morgen der
Hauptarbeitszeit des Arztes, aufgewendet werden mußten. Nach
mittags war ich durch Beſuche von Anverwandten der Kranken,
Aufnahme von Krankßheitsgeſchichten, durch Vernehmung der Ver-
wandten, Korreſpondenz mit den Familien und durch viele Ent
mündigungsgutachten ſo viel in Anſpruch genommen, daß ich da-

für im Durchſchnitt ebenfalls mindeſtens zwei Stunden
rechnen muß. Die Hälfte meiner Arbeitszeit war ſomit durch

C
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die Anſtalt abſorbiert.“
Dann fährt er fort und hier gelangen wir zu ſeiner

wahrhaft klaſſiſchen Entſchuldigung
„Schon bald nach Eröffnung von Mariaberg habe ich deshalb

den Leitern der Alexianer Genoſſenſchaft gegenüber zu betonen an
gefangen, daß die Anſtellung eines im Hauſe wohnenden Aſſi-
ſtenzarztes durchaus zweckmäßig und in gewiſſer Weiſe nötig
ſei. Trotz wiederholten Mahnens habe ich dieſe Einrichtung nicht
erlangen können. Die Gründe der Ablehrung ſind in der Scheu
gelegen, daß die Genoſſenſchaft für die Stetigkeit ihres klöſter-
lichen Lebens und für die Selbſtändigkeit ihrer ganzen Ein-
richtung fürchtete. Dieſe Ablehnung und die Gründe für dieſelbe
kann man unmöglich den Alexianern beſonders verdenken.
Die Scheu vor Verluſt der Selbſtändigkeit und vor fremder Ein
miſchung in das genoſſenſchaftliche Leben findet ſich bei allen Ge

den katholiſchen ſowohl als den evangeliſchen und
mußte bei einer ſo alten Genoſſenſchaft um ſo ſchwerer
wiegen. Jch fügte mich in die Ablehnung, weil ich die Er-
füüllung meines Wunſches nicht für durchaus nötig hielt. Ich be
merkte und erfuhr keinerlei erhebliche Unzuträglich-
keiten, die Aufſichtsbehörde welche die beſtehende Einrichtung
kannte, machte keinerlei Bemerkungen, eine geſetzliche Beſtimmung
beſtand nicht, in andern Genoſſenſchaftsanſtalten (z. B. auch ſo
ar in der ſtädtiſchen Anſtalt Mariabrunn) beſtand genau dieſive Einrichtung: wie ſollte ich für Mariaberg die abſolute
otwendigzkeit dieſer Einrichtung nachweiſen wie Leiter der Ge

noſſenſchaft waren in demſelben guten Glauben, wie ich ſelbſt,
und würden nur dem Nachweis der Notwendigkeit gewichen ſein.
Nun hat man geſagt, ich hätte die Sachlage der Behörde anzeigen
ſollen Alſo denunzieren in hinterliſtiger r und mit Recht
das Vertrauen der Genoſſenſchaft verſcherzen? Und
was hätte ich anzeigen ſollen Daß nur zwei Aerzte im Neben
amt an der Anſtalt thätig ſeien? Das war der Aufſichtsbe-

örde genau bekannt. Oder daß Unzuträglichkeiten aus dieſer
inrichtung ſich ergaben? Mir waren ſolche durchaus un

bekannt. Alſo was ſollte ich denunzieren Auch hat man ge
ſagt, ich hätte bei Verweigerung des Aſſiſtenzarztes meine
Stellung niederlegen ſollen. Schön! Aber wer würde
das an meiner Stelle Khan haben Jch hatte faſt ein Menſchen
leben lang mit höchſtem Jntereſſe mich dieſer Stellung g
widmet; ich hatte meine anderweitige Thätigkeit einſchränken
müſſen, um für die Anſtalten die nötige Zeit zu gewinnen; ich
glaubte und mußte glauben, daß die Pflege der Kranken
eine durchaus gute ſei; die utitent u hatten nichts
einzuwenden, alſo weshalb ſollte ich die Stellung
niederlegen Mögen diejenigen Kollegen, welche in ihrem
Gewiſſen ſich J ſie würden niedergelegt haben, mögen
ſolche Kollegen Steine auf mich werfen, ich glaube, das würde
mir wenig blaue Flecke machen, denn es wird ſich nicht
mancher finden.“
Wir brauchen wohl hierzu nichts weiter zu bemerken. Nie
iſt eine Entſchuldigung einer Anklage ähnlicher geweſen!
Schließlich läuft alles darauf hinaus, daß ſich Herr Doktor
Capellmann hinter die Aufſichtsbehörde verſchanzt, die aller
dings bekanntlich bei dem Prozeß nicht beſſer abgeſchnitten
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hat, als Herr Dr. Capellman ſelbſt. Was in der Broſchüre
ſonſt angeführt wird, beweiſt, daß Herr Dr. Capellmann die
wichtigſten Ergebniſſe der Beweisaufnahme ſchon wieder ver
geſſen zu haben ſcheint. Als kennzeichnend für die pfychi-
atriſchen Anſchauungen des Herrn Dr. Capellmann ſei her-
vorgehoben, daß er das famoſe Tauchbad in Schutz
nimmt, das in der Gerichtsverhandlung zum Abſcheu von
Millionen von Leſern genauer beſchrieben worden iſt. Herr
Dr. Capellmann ſchreibt friſch und frei wörtlich:

„Jch ſtehe nicht an, für Fälle, in welchen alle andern
Mittel vergebens verſucht ſind, ein Tauchbad für ein ge-
eignetes Disziplinarmittel zu halten.“

Alſo würde in Mariaberg, wenn die Anſtalt nicht den
frommen Brüdern entwunden und Herr Dr. Capellmann
noch an derſelben beſchäftigt wäre, nach wie vor kräftig
weiter „getaucht“ werden Das genügt!

Seinen ärztlichen Kollegen ſtellt Capellmann ein herzlich
ſchlechtes Zeugnis aus, wenn er meint, es würden nicht viele
derſelben, wenn ſie an ſeiner Stelle geweſen wären, das
Amt niedergelegt haben. Das würde ein verdammt gering
ausgeprägtes Pflichtgefühl und dafür aber einen außerordent-
lich gut ausgebildeten Erwerbsſinn verraten. Das Zeugnis
iſt alſo ſehr ſchlecht. Ob es aber auch falſch iſt? Capell-
mann muß den Geiſt ſeiner Kollegen kennen. Zweifellos
thut er einer erheblichen Anzahl der Aerzte Unrecht aber
auf eine ganze Menge anderer mag ſein Urteil allerdings
leider nur zu ſehr zutreffen. Die Geſchichte des Kranken-
kaſſenweſens liefert hierfür Beweiſe genug.

Soziale Ueberſicht.
Sünden des Unternehmertums. Der Regie-

rungspräſident von Hildesheim erließ unterm 25. Mai fol
gende Bekanntmachung „Bei den Reviſionen der gewerb-
lichen Anlagen ſind im letzten Jahre wiederum zahlreiche
Zuwiderhandlungen gegen die Schulgeſetze und Verordnungen,
betreffend die Beſchäftigung von jugendlichen Arbeitern und
Arbeiterinnen, ermittelt worden. Nachdem die Gewerbe-

6. Jahrg.

Dieſer Herr hat nach allem, was ge

Ordnungs- Novelle nunmehr ſeit länger als drei Jahren in

Kraft geſtanden hat, kann die Unkenntnis der vreueren Be-
ſtimmungen als ein Entſchuidigungsgrund nicht mehr arge-
ſehen werden. Die beteiligten Arbeitgeber werden hiermit
auf die genaue Befolgung der einſchlägigen Geſetze und Ver-
ordnungen mit dem Bemerken hingewieſen, daß die Gewerbe-
Aufſichtsbeamten und Polizeibehörden Uebertretungen unnach-
ſichtlich zur Beſtrafung bringen werden.“

Was koſtet den Steuerzahlern die Schiefz-
übung einer einzigen Feldartillerie Brigade
Jetzt, wo die meiſten Brigaden zum Scharfſchießen auf ihren
Schießplätzen weilen, dürfte die Beantwortung obiger Frage
beſonders angebracht ſein. Manchem Steuerzahler wird es
intereſſant ſein, zu erfahren, wofür er in einer ſo ſchwierigen
Erwerbszeit, wie der gegenwärtigen, ſein Geld zahlen muß.

Eine Feldartillerie-Brigade beſteht bekanntlich aus zwei
Feldartillerie Regimentern zu 10--11 Batterien, alſo aus
ca. 20 Batterien. Jede Batterie hat 6 Geſchütze, eine Bri-
gade mithin 120 Geſchütze. Eine Schießübung dauert ge-
wöhnlich 4 Wochen 20 Schießtage. Ein Geſchütz feuert
durchſchnittlich pro Tag 20 Schuß ab es würden demnach
von einer Brigade während ihrer Scharf Schießübung
120 X 20 X 20 48000 Schuß abgegeben werden.
Rechnet man eine Granate zu 17.50 M., ein Schrapnell zu
22 M., alſo im Durchſchnitt den Schuß zu 20 M., ſo er-
giebt ſich die ſtattliche Summe von 960 000 M. für die
Schießübung einer einzigen Feldartillerie-Brigade. Die
deutſche Armee zählt deren aber 18. Dieſe Angaben ſind
durchaus nicht übertrieben, es iſt hierbei noch nicht eine
einzige Kartuſche mitgerechnet, auch bekommen die Pferde
während dieſer Zeit Kriegs- (doppelte) Rationen Hafer.
Weit koſtſpieliger ſind natürlich die Scharfſchießübungen der
Fuß- und See-Artillerie; letztere feuert Geſchoſſe ab, von
denen die größeren inkl. Kartuſche (Pulverbeutel, welcher die
Expanſion bewirkt) ca. 300 M. pro Schuß koſten.
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Die Maurer Braunſchweigs befinden ſich in einer
Lohnbewegung. Sie ſtellten an die Unternehmer die Forderung,
einen Stundenlohn von 42 Pfg. zu bewilligen. Einige Unter
nehmer beantworteten dieſe Forderung mit der Ausſperrung
ihrer Arbeiter. Die Maurer beſchloſſen deshalb in öffentlicher
Verſammlung, über die betreffenden Bauunternehmer die Sperre
zu verhängen. Alle auswärtigen Maurer werden um Fernhaltung
des Zuzuges nach Braunſchweig gebeten.

Der Maurerſtreik in Meran in Tirol iſt nach drei-
wöchiger Dauer durch Vermittelung des Gewerbe Jnſpektors bei-
gelegt worden. Die Maurer haben eine halbſtündige Verkürzung
der m erreicht.

Jn Köppelsdorf in Sachſen-Meiningen haben
ſämtliche Maler der Firma Dreſſel und Koch wegen Lohndiffe-
rinzen und wegen Maßregelung einiger Kollegen die, Arbeit nieder
gelegt. Es wird gebeten, Zuzug ſtrengſtens fernzuhalten.

Der Ausſtand in der Metallſchlägerei von L. Bo-
ronow in Breslau iſt, wie die Volkswacht meldet, als beendet
anzuſehen, nachdem der größte Teil der von den Arbeitern und
Arbeiterinnen aufgeſtellten Forderungen bewilligt wurde.

Jn Nürnberg haben ſämtliche Schmiede und Keſſel-
ſchmiede der Maſchinenfabrik von Scharrer u. Groß die Arbeit
niedergelegt, nachdem die Verhandlungen über die ſchweben-
den Differenzen zu nichts geführt hatten. Es wird um ſtrenge
Vermeidung des Zuzugs erſucht

Durch eine Hopfenpflückmaſchine, die von einer bai-
riſchen Schloſſerwaren Fabrik hergeſtellt wird, droht der landwirt
ſchaftlichen Bevölkerung eine große Schmälerung der Erwerbs-
ein Der Münchener Poſt wird von einem Hopfenbauer
arüber geſchrieben: Die Maſchine raubt, wenn ſie zur Einfüh-

rung gelangt, hunderten von Menſchen Arbeit und Verdienſt. Um
einen Zentner Hopfen zu pflücken, brauchen 5 Mann mindeſtens
2 Tage Zeit, mit Hilfe der Maſchine pflücken 5 Mann in 2 Tagen
5 Zentner, alſo fünfmal ſo viel. Die Arbeit wird beſſer und
geht, was bei der Hopfenernte von großem Vorteil iſt, raſch von
ſtatten. In einer ſozialiſtiſchen Geſellſchaft wärenſſolche Erfindungen
für jedermann von Segen; bei der heutigen kapitaliſtiſchen „Ord
nung“ der Dinge werden ſie für weite Kreiſe der Bevölkerung
gewiſſermaßen zum Fluch.
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Tagesordnung
für die Sitzung der StadtverordnetenVerſammlung

Montag den 8. Juli er. nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung.

1. Abtretung von Land an die Hafenbahn.2. uchtünkenfeſtſehung für die Verbindung der Robert Franz-

raße.
3. Zuſtimmung zu dem ergänzten 5. Nachtrage zum Sparkaſſen

tatut.
4. r für die Einfriedigung des früheren Werge-

en Gartens.
5. n des Magiſtrate, die Luſtbarkeitsſteuer Ordnung

etreffend.
6 für bauliche Ausführungen auf dem Hoſpital-

runöſtück.
7. Nachbewilligung für den Umbau beim Hoſpital.
8. Landerwerb für den Südfriedhof.
9. für den Ausbau einer Wegſtrecke.10. Anderweite Koſtenfeſtſtellung für Straßenunterhaltung.

11. Annahme eines Legats.
12. Mittelbewilligurg für das Sedanfeſt.
13. Antrag, den Deutſchen Verein für Geſundheitspflege betr.
14. Abbruch des Hauſes Paradeplatz N. 6.15. Zuſtimmung zu einem Ausgleich, die Entſchädigung für über-

nommenes Straßenland betr.
16. Annahme der von Frau Oberlandesgerichts- Aſſeſſor Müller

eſtifteten Legate.
17. Fluchtlinienfeſtſetzung für einen Teil der Mangsfelderſtraße.
18. Ermäßigung des Waſſerpreiſes für Badeanſtalten und Jn-

itute.19. Ecſtung der Rechnung der Sparkaſſe für 1833.

20. Wahl der Mitglieder der gemiſchten Deputation für Ver-
mietungen.

Geſchloſſene Viyynß
Wahl eines Schiedsmannes für den 3. Bezirk
Anſtellung eines Maſchinenmeiſters am Schlachthofe.
Anſtellung eines Architekten im Hochbauamt.
Wahl eines Schiedsmannes für den 6. Bezirk.
Anſtellung eines Boten. xWahl eines Armenpflegers für den 9. Bezirk.

Der Stadtverordneten-Vorſteher.
W. Dittenberger.
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Lokales und Provinzielles.
„Kein Bedürfnis“. Wie die Saale Ztg. erfährt iſt dem

hieſigen Bahnhofs Buchhändler von der Betriebsinſpektion
das Feilbieten der bekannten Mellageſchen Schrift über die
Vorgänge in der Heilanſtalt Mariaberg verboten worden. Die
Setriebsinſpektion begründet dieſe Maßregel damit, daß ein Be
dürfnis zum Feilbieten der Schrift nicht vorhanden ſei, da die
Angelegenheit bereits ihre Erledigung gefunden habe. Die
Saale Ztg. giebt ſich Mühe, den Nachweis zu erbringen, daß das
Verbot unberechtigt und die Begründung ine ſei. Beides
ſtimmt. Aber unſere Leſer werden damit einverſtanden ſein, wenn
wir in die Erörterung dieſer Fragen nicht eintreten, ſondern das
Geſtändnis ablegen, daß wir weiter nichts gethan, als recht herz
lich gelacht haben über dieſen neueſten Verſuch der Staats-
rettung.

Jm ſtädtiſchen Schlachthofe wurden im Monat Juni ge
1894 1895ſchlachtet 9Bullen und Ochſen 162 174

Kühe und Färſen 451 356
Kälber 1274 1037Schafe 1093 968Schwein. 2612 2144
Pferde 58 46Wie die Vergleichung der vorjährigen Ziffer mit der diesjährigen

eigt, iſt auch im Juni ein ganz empfindlicher Rückgang in derEchlachtgiffer zu verzeichnen geweſen. Der Zunahme der ge
ſchlachteten Ochſen und Bullen um etwas über 7 Proz., ſteht
eine Abnahme der ten Kühe um über 21 Proz., derKälber um über 18 Proz, der Schafe um faſt 12 Proz. und
der Schweine um 18 Proz. gegenüber. Der Rückgang in der
Schlachtziffer für Schweine iſt doppelt ſchwerwiegend, weil im
Juni bei den äußerſt billigen Schweinepreiſen ſeitens der Privat
e mehr geſchlachtet worden iſt als ſonſt. Es iſt alſo die

nahme des Fleiſchverbrauchs noch größer als er aus den an-
gegebenen Prozentziffern erhellt; denn die von Privaten geſchlach-
teten Schweine ſind zum Teil nicht für den ſofortigen Gebrauch
benurt ſondern zum guten Teil eingepökelt worden. Das beliebte
Schlagwort: es giebt keinen Notſtand! wird durch vorſtehende
Ziffern jedenfalls nicht unterſtützt.

Die 4. diesjährige Schwurgerichtsperiode erreichte
eſtern nachmittag mit der Freiſprechung des Eiſendrehers Fleiſchßer ihr Ende. Es wurden verhandelt in 10 Sitzungstagen

10 Sachen gegen 12 Angeklagte. Die zur Verhandlung gelangten
Verbrechen bezw. Vergehen bezogen ſich auf 6 Fälle Meineids,
darunter 1 Fall verbunden mit Urkundenfälſchung und Betrug;
3 Fälle Sittlichkeitsverbrechen und Brandſtiftung. An Strafen
wurden verhängt 15 Jahre 9 Monate Zuchthaus, 9 Monate Ge-
föpang und 19 Jahre Ehrverluſt. Das höchſte Strafmaß belief

ch auf 5 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt, das nied-
rigſte auf 1 Monat Gefängnis. Freigeſprochen wurden 4 Per
ſonen ausgefallen iſt 1 Sache.

Durch leichtſinniges Fahren innerhalb der Stadt zeichnen
ſich bekanntlich die Fleiſcher und einzelne Equipagenbeſitzer aus.
Erſtere könnte man jetzt manchmal entſchuldbar finden, da ſie ſehr
weite Entfernungen zum oder vom Schlachthof her zu durchmeſſen
haben. Für letztere dagegen giebt es gar keine Entſchuldigung und
dieſelben müßten wegen ſolcher Uebergriffe in doppelte Strafe ge
nommen werden. Geſtern früh gegen 9 Uhr fuhr wie toll eine mit
2 Pferden beſpannte leichte Jagdkaleſ e, in welcher ein Herr nebſt
Kutſcher ſaß die abſchüſſige Thalamtſtraße hinunter. Es ſchien,
als ob es den Jnſaſſen darum zu thun war wie es kleine Kin-
der oftmals machen noch ſchnell vor dem in entgegengeſetzter
Richtung heraneilenden Stadtbahnwagen das Gleiſe der Bahn zu
paſſieren, um rechts einzubiegen in die Oleariusſtraße. Da gleitet
das Handpferd aus, ſtürzt auf die rechte Seite und wird durch die
Wucht des Anlaufs und durch die Unmöglichkeit, das andere Pferd
S zum Stehen zu bringen, ungefähr 6 Meter weit fortgeſchleift.

achdem das kräftige Tier durch den Kutſcher auf die Beine ge
bracht war, drängte es in ſeiner wilden Erregtheit nach dem Schau
fenſter des dort en b Bäckerladens. Der Beſitzer des Fuhr-
werks, ein großer ſtarker Mann, war mittlerweile ebenfalls aus

Wagen geſprungen, begnügte ſich aber damit, ſich an dem
ſelben feſthaltend, zu rufen: „Faß doch mal einer mit an
Dies geſchah denn auch in der That. Es koſtete Mühe, das Pferd
von der auf ihm ruhenden Wagendeichſel zu befreien. Als die
Wiederherſtellungsarbeit nahezu vollendet war, gab der Herr dem
Kutſcher den Befehl, mit dem Fuhrwerk nach Hauſe zu fahren.
Er ſelbſt ging vorher ab. Ein Mann, der beim Abſträngen u. ſ. w.
mit thätig war, eilte ihm eines kleinen Trinkgelds wegen nach.
Der Herr entledigte ſich des „Zudringlichen“ mit den Worten
„Was fällt Jhnen denn ein!“ Der Beſitzer des verunglückten
Luxuswägleins, das nur eine kleine Beſchädigung erlitten, während
das Pferd gänzlich intakt erſchien, war Herr Leinen waren-

ändler und Säckefabrikant Karl Steckner, große Stein
aße hier. Als geſtern gegen Abend Herr Steckner in einer

Kutſche auf der Steinſtraße eilends dahinfuhr, gerieten die Pferde
durch plötzliches Anhalten ins Gleiten und bald wäre ihm wiederum
ein kleines Malheur paſſiert. (Ein paar „Berichtigungen“ gefällig,
Herr Steckner

Merſeburg. Die verehelichte Fabrikarbeiterin Straube wurde
8 3 Tagen Gefängnis verurteilt, weil ſie ſag nicht aus einem

chulzimmer trotz erhaltener Aufforderung entfernt und ſich da
durch eines Hausfriedensbruchs ſchuldig gemacht hatte. Sie hatte
mit dem Lehrer Streit gehabt.

Naumburg. Eine neue Religion hat der Gemeindevor-
Dortſelbſt iſt ein Genoſſeſteher Buſch in Leißling entdeckt.
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genau berechnen nach dem Weggange des jungen Rolle.
der Abend des 17. Oktober geweſen iſt, wiſſe ſie aus dem Grunde,

Tage den Nachtdienſt an
Die Anklagebehörde wirft der Angeklagten nun

verzogen und in ſeiner Abmeldebeſcheinigung, unter (der ſich der
Name des Gemeindevorſtehers, r das Orteſiegel befinden, leſen
wir unter den angegebenen Perſonalien: Religion: Soziald.
Hat nun der Herr Gemeindevorſteher gedacht, daß Sozialdemo-
kratie eine Weltanſchauung bedeutet oder wollte er unſerm Ge
noſſen nur eine „Empfehiung“ auf den Weg geben Oder iſt

öheren Orts angeordnet, die Parteizugehörigkeit von jetzt ab als
eligion zu bezeichnen
Landsberg. Der Tiſchler Petermann aus Erdeborn hatte

bis vor kurzem beim Tiſchlermeiſter Schnabel hier gegen einen
vereinbarten Wochenlohn von 6 Mark gearbeitet. Er erhielt ab
Fhtüatich bald 2 M., bald 3 M. Nach und nach waren 15 M.

eſt geworden. Als Petermann endlich ernſtlich ſeinen Lohn ver

langte, mußte er ſofort ohne die Arbeit ver-la en. Schnabel entſchuldigte das damit, daß er keine Arbeit
mehr fur ihn habe. Abzüglich der m wiſchen aufgelaufenen Be-
träge für die Kranken- und Jnvalidenkaſſe hatte Petermann noch
9. W M. zu fordern. Schnabel ſpate aber einfach: „Wir ſind
quitt!“ Wenn Petermann Geld genug habe, um ſo lange hier
bleiben zu können, ſo möge er ihn, den Meiſter, nur verklagen.
Natürlich hat Petermann nicht ſo viel Geld. Wenn alle Arbeiter
organiſiert wären, ſo würden ſich die Meiſter ſolche Sachen nicht
erlauben. Der biedere Meiſter Schnabel aber ſei an den Bibel-
ſpruch erinnert der ſich Jac. 5,4 findet und der da lautet: „Der
Lohn der Arbeiter, der von Euch zurückgehalten wird, ſchreit
zum Himmel.“ Oder wenn Herr Schnabel eine kräftigere
Koſt liebt, ſo mag er Sirach 13 nachleſen, wo der, der ſeinem
Arbeiter den Lohn nicht giebt, ein Bluthund genannt wird.

Delitzſch. Hier wurde vom Schöffengericht der Fleiſchergeſelle
Törre ſofort in Haft genommen, weil er dringend verdächtig
ſei einen Meineid als Zeuge geſchworen zu haben. Es handelte
c r eine Klage gegen zwei Mädchen wegen gewerbsmäßiger

nzucht.
Quedlinburg. Der Steinſetzer Hohmann, welcher ſeine T

Tochter unter 14 Jahren geſchwängert hat iſt vom Lan
gericht in Halberſtadt zu verhältnismäßig geringer Strafe von
2 Jahren Zuchthaus verurteilt. Beide hieſige n welche
ſonſt die Verhandlungen des Landgerichts veröffentlichen, haben

Fall nicht erwähnt, ſollte vielleicht der Grund darin zu
ſuchen ſein, daß Hohmann Mitglied des Vaterlandsvereins iſt.

Magdeburg. Vom Schöffengericht wurde am Freitag nach
ca. 3 ſtündiger Verhandlung Genoſſe Alb. Schmidt der Ver
übung des groben n für ſchuldig befunden und mit 150 M.
Geldſtrafe eventuell 50 Tagen Haft belegt. Den „groben Unfug“
ſoll Schmidt beim Boykott und in der Thätigkeit als Mitglied
der Lokalkommiſſion begangen haben.

Thale. Die Landräte der Provinz Sachſen hielten hier am
Sonnabend ihre 28. Verſammlung ab. An derſelben beteiligten
ſich 43 Herren. Zur Tagesordnung ſtand: 1 Das Ergänzungs-
ſteuergeſetz, worauf verſchiedene Fragen zur Beantwortung geſtellt
waren 2. Kommunalabgabengeſetz; die Verpflegungseſtationen für
Wanderarme und das neue Geſetz.

Aus dem Serithtsſaal.
Halle, 4. Juli. Die heutige Schwurgerichtsſitzung verhandelte

gegen die ?4jährige Bahnarbeiterfrau Marie Geißler, geb. Engert,
von hier, geb. zu Kroſigk, bisher unbeſtraft, welche aus der Unter-
ſuchungshaft vorgeführt und des wiſſentlichen Meineides beſchul-
digt wurde. Jhr wurde zur Laſt gelegt, am 9. Februar d. J. vor
der Strafkammer des hieſigen Landgerichts in der Strafſache
wider den Geſchirrführer Hermann Rolle, Jagdvergehen betreffend,
den vor ihrer Vernehmung geleiſteten Eid wiſſentlich durch ein
falſches Zeugnis verletzt zu haben. Der Geſchirrführer Rolle war
vom hieſigen Schöffengericht am 29. Dezember v J. wegen Jagd
vergehens zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt worden, weil er am
Abend des 17. Oktober v. J. nach 9 Uhr im Norden der halleſchen
Flur gewildert haben ſollte. Er legte aber gegen das erſtinſtanz
liche Urteil Berufung ein und benamte die Frau Geißler als Ent-
laſtungszeugin, die bekunden ſollte, daß er, Rolle, am betreffenden
Abend zu S in ſeiner Wohnung geweſen ſei. Jn der am
9. Februar ſtattgehabten gegen Rolle, worüber wir
ſeinerzeit berichtet haben, beſchwor dann die Geißler, daß Rolle
am Abend des 17. Oktober gegen 9 Uhr nach Hauſe gekommen iſt.
Um 10 Uhr ſei der Sohn des alten Rolle weggegangen, zuwelcher Zeit Rolle jen. ſchon zu dem Sopha lag. Nach der uhr

habe ſie damals nicht geſehen ſie könne ſich aber die s e
aß es

weil ihr Mann an dem betreffenden
treten mußte.
vor, daß dieſelbe der Wahrheit r bekundet habe, daß näm-
lich Rolle am betreffenden Aben
und ihr Mann an jenem Abend Nachtdienſt gehabt. Die

Ausſage im Datum geirrt zu haben, wodurch ſich die komplizierte
Verhandlung etwas vereinfachte. Die Hauptbelaſtungszeugen waren
der Jäger Otto und deſſen Sohn, welche beiden Perſonen den
Rolle beim Wilddieben im hellen Mondenſchein geſehen und er-
kannt hatten. Rolle hatte ſich, als er am betreffenden Abend auf
der Flur kauernd entdeckt wurde, ſchlafend und betrunken geſtellt
und war, als er ergriffen werden ſollte, auf einmal davongeeilt
und entkommen. Jedoch iſt er nachdem durch den Jäger Otto
und deſſen Sohn rekognosziert worden. Rolle hatte in beiden
Verhandlungen ſowie auch heute beſtritten, der Wilddieb geweſen
zu ſein. Als er aber heute noch einmal ſcharf verwarnt wurde
mit dem Bedeuten, ſeine Ausſage eventuell beſchwören zu müſſen,
da erklärte er ſchließlich über die Frage, ob er der Wilddieb ge
weſen iſt, keine Auskunft geben zu wollen. Die Berufungsver
handlung gegen Rolle war für ihn damals inſofern günſtig aus-

efallen, daß die wegen Jagdvergehens verhängte Strafe auf zwei
onate erniedrigt wurde. Als Zeuge wurde aber Rolle wegen

Verdachts der Anſtiftung heute nicht vereidigt. Nach Stellung der
auf wiſſentlichen Meineid und fahrläſſigen Falſcheid lautenden
Schuldfragen, plädierte die Staatsanwaltſchaft zunächſt auf wiſſent
lichen Meineid und empfahl den Herren Geſchworenen im Falle
der Verneinung der erſten Frage, die Angeklagte dann wegen fahr-
läſſigen Falſcheides ſchuldig zu ſprechen. Nach dem Spruche der
Geſchworenen wurde die Angeklagte aber des fahrläſſigen Falſch
eides ſchuldig befunden und zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt,
von welcher Strafe 3 Monate für die erlittene Unterſuchungshaft
als verbüßt erklärt wurden.
Halle, 5. Juli. (Schwurgericht.) Die heutige letzte Sitzung
in dieſer Periode verhandelte wider den r Eiſendreher
Friedrich Fleiſchhauer von An geboren in Roßlau, verheiratet,
bisher unbeſtraft. Der Angeklagte wurde des Sittlichkeitsver-
brechens nach S 176 Abſ. des Str.G.B. beſchuldigt, weil er am
12. Mai d abends auf dem Wege vom Weinberge der Saale
entlang nach Kröllwitz mit Gewalt unzüchtige Handlungen an
einer 15jährigen Frauensperſon vorgenommen und dieſelbe durch
Drohung mit gegenwärtiger Gefahr für Leib und Leben zur Dul
dung unzüchtiger Handlungen genötigt haben ſollte. Der Ange-
klagte, der am betreffenden Abend Begleiter jenes Mädchens ge
weſen, beſtreitet, 77 ſtrafbar gemacht zu haben. Die Verhand
lung entzog ſich der Oeffentlichkeit und hatte das Ergebnis, daß
die Geſchworenen die beiden auf Sittlichkeitsverbrechen und auch
thätliche Beleidigung lautenden Schuldfragen verneinten; es mußte
darnach koſtenloſe Freiſprechung des Angeklagten erfolgen.

Strafkammerſitzung. Der 19jährige Arbeiter Hermann
Kühlhorn aus Könnern, u. a. mehrfach wegen Diebſtahls, zu-
letzt am 5. April d. J. vom hiefigen Landgericht mit 1 Jahr 3
Monaten Gefängnis beſtraft, ſtand wegen ſchweren Diebſtahls im
wiederholten Rückfalle unter Anklage. Er war geſtändig, im
Monat Januar d. J. dem Eiswerksbeſitzer Köcker in Giebichenſtein
aus einer Kutſcherſtube 2 Deckbetten, 2 Kopfkiſſen, eine Friesdecke
und einen Ueberzug entwendet zu haben, beſtritt aber den er
chwerenden Umſtand des Einbruchs und Einſteigens in die Kutſcher-
tube. Durch die Beweisaufnahme wurde der Angeklagte des ein-
fachen Diebſtahls für überführt erklärt und zu einer Zuſatzſtrafe
von 9 Monaten Gefängnis verurteilt. Wegen Körperverletzung
mittels gefährlichen Werkzeuges waren die beiden Armenhäusler,
der 69jährige Friedrich Gaudig und der 59jährige Ferdinand Fraken

e 9 Uhr zu re Lord Roſebery gab, erforderte eine Ausgabe von 385 000 M. Bei
klagte giebt nach einer &rmahnung zur Wahrheit zu ſich bei ihrer dem
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aus Merſeburg vom Schöffengericht daſelbſt zu 2 bezw. 1 Monat
Gefängnis verurteilt worden, wogegen nur Franke Berufung ein
grleg hatte. Beide Angeklagte waren gelegentlich eines 7
n Streit geraten und hatten ſich gegenſeitig mit einem Schilf-
e bezw. gert verletzt. Die ſeitens Franke gegen
as erſtinſtanzliche Urteil eingelegte Berufung wurde antrags-

gemäß verworfen.

Aus dem Reiche.
Närn berg Der Chefredakteur des Fränk. Kurier Dr. Eber-

hardt iſt Freitag vormittag nach längerem Leiden geſtorben. Jn
ihm verliert die Freiſinnige Volkspartei einen ihrer rührigſten
journaliſtiſchen Vertreter.

Spandau. Elf Landwehrmänner und Reſerviſten, meiſt ver
heiratete Männer, wurden in das hieſige Feſtungsgefängnis trans-
portiert. Die Leute hatten am Tage der letzten Kontrollverſamm-
lung in Boitzenburg in angeheitertem Zuſtande auf der Straße
gelärmt. Sie ſchlugen den Gendarmen, der ſie zur Ruhe verwies,
zu Boden, ſtießen Majeſtätsbeleidigungen aus und wurden ſchlicß-
lich nach heftigem Widerſtande feſtgenommen. Vom Diviſions-
gericht der 6. Diviſion ſind ſie jetzt abgeurteilt und zur Verbüßung
der ihnen zuerkannten Strafen hier eingeliefert worden Das
Strafmaß wird den Unglücklichen erſt im Gefängnis mitgeteilt.

Stuttgart. Krieg im Frieden. Große Aufregung rief die
Nachricht hervor, es ſeien im Laufe des Montag vormittag beim
J auf dem Ca iſtatter Waſen eine ganze Anzahl Soldaten
infolge der Hitze und der Anſtrengung beim Exerzieren umgefallen.
Auf eingezogene Erkundigung wird der Schwäb. Tagwacht mit-

eteilt, daß ein kriegsſtarkes Bataillon vom 1. Regiment unter
ührung des Hauptmanns v. Varnbüler von 6 Uhr vormittags

ab auf dem Waſen exerzi rte, wobei gegen 40 Mann vor Er-
ſchöpfung umfielen. Erſt nachdem bereits mehrere umge
fallen, durfte die Mannſchaft das Gepäck ablegen.

Hannover. Donnerstag nachmittag ſtürzte die Leinebrücke bei
ſer r Wonenburg ein Ein zwölfjähriger Knabe fand dabei
einen Tod.

München. Gegen die früheren Direktoren der Münchener Bank.
Keſter und Bachmann iſt Kriminalklage erhoben.

Dresden. Vier Arbeiter vergiftet. d der Siemens
ſchen Glasfabrik bei Löbtau werden für die Arbeiter ſogenannte
„Magenbitter“, eine Eſſenz, welche die bei den Glutöfen arbeiten
den Leute erfriſchen ſoll, gehalten und unentgeltlich an dieſelben
abgegeben. Jn der Nacht zum Mittwoch ließen ſich die Arbeiter
Pawelski, Kellerlich, Teichmann und Otto von dem Portier
„Magenbitter“ aushändigen, doch kaum hatten ſie einige Tropfen
getrunken, als auch alle vier erkrankten und ſich in Schmerzen
windend auf dem Boden wälzten. Noch vor Eintreffen hinzu-
gerufener Aerzte ſtarben Pawelski und Kellerlich, beide verheiratet
und Familienväter, Teichmann und Otto im Dresdener
Stadtkrankenhauſe. wohin ſie geſchafft wurden, ſich bald ſoweiterholten, daß ſie ſich außer Gaſe r befinden. Der Portier ſowohl,

als auch der Droguiſt, welcher die
geſtern verhaftet worden.

Solingen. Durch Zufall gelangte die Polizei in Beſitz einer
Liſte ſämtlicher Perſonen, die in der ſächſiſchen Lotterie ſpielen.
n 480 dieſer Perſonen Strafmandate auf je drei Mark
erhalten.

Siegen ſoll gepfändet werden, weil die Stadt ſich weigert, dem
Feuerwehrmann A. Stolz die ihm rechtskräftig zuſtehende mo-
natliche Rente von 67.50 M. zu bezahlen.

Hannover. Der Prozeß wegen der Unterſchleife beim Eiſen
bahnfiskus in Hannover hat, wie ſchon gemeldet, mit der Frei
ſprechung aller Angeklagten geendet. Der Staatsanwalt hatte für
alle das Schuldig beankragt, während der Verteidiger darlegte,
daß kein Beweis für das Vorkommen von re geführt
ſei und die Beweiserhebung nur Mängel in der Handhabung der
Dienſtfunktionen ergeben habe.

Marienberg (Sachſen). Ein ſtarker Ordnungsmann iſt hier
geborſten. Es iſt der Lehrer Gerlach, der als Verwalter des
Waiſenhauſes unter Mitnahme großer Summen und der ihm an
vertrauten auf Urlaub ging, ohne zu ſagen wohin
und ohne zu fragen wie lange.

Vermiſchtes.
Eine Million Mark haben das Feſtmahl im Rathauſe

zu Hamburg und das Nachtfeſt auf der Alſterinſel gekoſtet.
London hatte bis jetzt die teuerſten Mahlzeiten. Das Feſtmahl,
zu welchem die City im Jahre 1874 den Prinzen von Wales ein
lud, koſtete 520000 M.; das, welches ſie dem Herzog von York
nach ſeiner Verheiratung mit der Prinzeſſin von Teck anbot, „nur“
400000 M. das, welches ſie im vorigen Jahre zu Ehren des

ropfen verkauft hat, ſind

n Eſſen, welches vor wenigen Tagen die City dem afghaniſchen
Prinzen Nasrullah Chan gab, wurden verzehrt: 500 Languſten,
300 große Seezungen, 120 Pfauhühner, 200 junge Hühner, 40
große Schinken, 600 Leberpaſteten mit Trüffeln, 20 Rindskeulen
und 300 Pfund Schweinefleiſch, 200 Pfund Heckfleiſch 700 Rinds-
ſchenkel, 40 Hühner in Gallert, 450 harte Eier, 240 Salatköpfe,
190 Runkelrüben, 450 Pfund Erdäpfel, Nachtiſchſpeiſen, die ſich
überhaupt nicht aufzählen laſſen. und die Suppe, die klaſſiſche
Schildkrötenſuppe, die allein 6500 M. koſtete und die wegen ihrer
Koſtſpieligkeit nur bei ganz feierlichen Gelegenheiten in ſolchen
Mengen verſchluckt wird. Um ſich einen Begriff von derartigen
Mahlzeiten zu machen, muß man wiſſen, daß in der Londoner
City bei den Gildengaſtereien jedes Gedeck durchſchnittlich 400 M.
koſtet; allerdings werden die allerbeſten und koſtbarſten Weine ge
reicht. Dieſe unſinnig teuren Mahlzeiten der engliſchen Geld
protzen ſind nunmehr weit überboten worden durch Hamburg, in
deſſen entlegenen Gaſſen ſo grauenhafte Not herrſcht, daß vor
zwei Jahren die Cholera ihren Siegeszug antreten konnte. Und
noch eins! Die reichen Engländer gaben die Feſtmahle auf ihre
perſönlichen Koſten; das Hamburger Feſt wurde aus allge
meinen Steuermitteln beſtritten.
GBrückeneinſturz. In Briſtol (Indiang) ſtürzte eine Brücke

ein. wodurch 600 Perſonen, welche einer Bootsregatta zuſahen,
aus einer Höhe von 40 Fuß ins Waſſer fielen, 40 wurden ver
letzt, mehrere ſchwer.

Feuerbeſtattung in Kriege. Die gefallenen japaniſchenSoldaten in dem chineſiſch japaniſchen Kriege ſind mich beerdigt,

ſondern verbrannt worden. Die engliſche Wochenſchrift The
Graphic bringt eine Abbildung, welche die Verbrennung ge
fallener Soldaten nach einem ſtattgehabten Gefecht veranſchaulicht
und bemerkt dazu: „Die japaniſchen militäriſchen Autoritäten
halten es für notwendig, die Leichen der Soldaten und Kulis, die
im Gefecht oder an Krankheit ſterben, zu verbrennen. Dies iſt
eine Vorſichtsmaßregel gegen Ausbruch von Epidemien. Sie legen
die Leichen in Särge, die in tiefe Gruben auf Holzſtämme geſtellt,
ſich zu einem Scheiterhaufen aufbauen, die Särge werden dann
gänzlich mit Stroh oder anderen brennbaren Stoffen bedeckt und
mit Petroleum durchtränkt. Dieſer Vorgang findet ſtets an einem
abgelegenen Orte ſtatt.“

Litteratur.
Der Sozialdemokrat, Zentral-Wochenblatt der ſozialdemo-

kratiſchen Partei Deutſchlands Expedition in Berlin SW., Beuth-
W 3). Die Nr. 27 vom 4. Juli hat folgenden Jnhalt:
Wochenſchau Die ſozialiſtiſche Wahltaktik und das Wahlſyſtem
in Jtalien. Von Filippo Turatt. Wie Unternehmer boyfottie
ren. Die Generalkommiſſion und die Gewerkſchaften. Was
iſt Recht? (Aus dem Entwickelungsgang eines Sozialiſten
Parteinachrichten. Wie man uns behandelt. Totenliſte.
Vermiſchtes. Litterariſches. Die Arbeiter und die Währungs-
frage. Die Lage des Verbandes der deutſchen Buchdrucker.

Arbeiterorganiſationen.

Hriefkaſten der Expedition.
R. Der Selterfabrikant Förſte, ebenſo der Fleiſcher-

ter Schugk, Wolfſtraße, leſen das Volksblatt
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Riesen- Baz ar 22
r 7Schmeerſtraße I I im Ratskeller M Schmeerſtraße 1.

S Vmnzug? Für den Umzug empfehle ich: SJ Goardinenroſetten Paar 25 Pf. Gardinenketten 25 Pf. Rouleau zhölzer mit Fallſtab 25 Pf. Garderob lter à 25-—50 Pf.S Küchenbedarſegegenstände, wie: Kehrichtſchippen à 25 ſielleiſen W pf Wurgtanene be erhaäſcheleiner, 2 4
S 18 Ellen 25 Pf., 21 Ellen 50 Pf. 38 Ellen 1 M., 75 Ellen 1.50 M. Wäſcheklammern 3 Schock 50 Pf. Saſchbreiter Stück 50 Pf. C

53 Stubenbeſen von 50 Pf. an. Handfeger von 25 Pf. an. Teppichbeſen à 25--50 Pf. Schrubber, Hreihig, 25 Pf. Scheuerbürſten
15 25 Pf. Stuhlſitze in verſchiedenen Größen, à 25 Pf. Britannia-Kaffeelöffel 10 Stück 50 Pf. Britannia-Eßlöffel 3 Stück 45 Pf.
Kleiderbügel 10 Stück 50 Pf. Fiſchgläſer 25 Pf. Butterglocken 25 Pf. Waſſerflaſchen mit Glas 25 Pf. Wafſfſergläſer
6 Stück 50 Pf. Weingläſer Stück 10 Pf. Liqueurgläſer 6 Stück 50 Pf. Viergläſer, 0.3 Liter, Stück 10 Pf. Einmachegläſer

Stück 10 Pf., 15 Pf., 20 Pf., 25 Pf.Um gütigen Zuſpruch bittet Hochachtungsvoll 9
S. Schönbach, Rieſen -Bazar, Schmeerſtr. 1, Ratskeller.

Sonntag den 7. Juli abends 6 Uhr Waſional- Tee of ogrosse öffentliche omat- Theater Rojalls Restaurant
Bernburgerſtraße 16DE Fernands Ehekontrakt. i Et. WchererſahSonntag den 7. Juli yſitenlt ſeine Lokalitäten

543 3 zur gefl. Benutzung.Heiteres Lebensbild mit Geſang in 4 Akten von Schreher und Hirſchel. Muſik

t z Reſt t Gart von Michaelise n w. r der Zuchardts Restaurant Und Garten S
Arbeitgeber. 2. Welche Stellung wollen die Zimmerer dazu einnehmen?

Der Einberufer. z 26 Fleiſcherſtraße 26.
7 Bringe meine Lokalitäten mit ſchön eingerichtem Garten in empfehl. Erinnerung.5 A tun S e 5 Franzöſiſches Billard zur gefl. Benutzung.n 1 er 4 Auch habe ein hübſches Vereinszimmer zu vergeben.

3 6 s t t 5 t d Reſtaurant zum Pſchorrbräu, Sternſtr. I. Gröſte Audwat

a ü Hänhnchen- otte ahl:roße oſſenthige ohneiderverſamminng e e Siligſte Preiſe
WMWMontgg den S. Juli abends S Uhr bei Tſchepke, Martinsberg 8. Zu regem Beſuch ladet ein Otto Mittag I BrüggemannTagesordnung: 1. Die Lage der halleſchen Schneider und der Wert nennenfür dieſelben. Referent: Kollege W. Sengpiel aus Berlin. Walhalla Theater. früher Aschüge

2. Verſchiedenes.Pflicht eines jeden Kollegen iſt, zu erſcheinen. Der Einberufer. Direktion: Richard Huber, Sch u We n fohl

7 7 r G z ielvian! m F Stiefel werd. billig beſohlteſellſchaftshans Diemitz. Gänz ich neuer pielp an! mit ge Tee hriertenleder.
Sonntag d 7. Juli v. nachm. 4Uhran Signora Theresia Romhbeilo, Feſt See tagt s ähß

v 4 SKränzchen. n Gummi Tiſchdecken, bei J. Stermieht, alter Markt 11.
Hierzu ladet freundlichſt ein D. V. und Fuß -Equilibriſt. Miß Uucia, Wachstuch-Tiſchdecken Wohnungen zu 50, 56 u. 65 Thlr. I. Okt

des Vereins der Schneider von Halle Gymnaſtikerin am ſchwebenden Trapez. G i-Schü 4 zu verm. Streiberſtr. 23, im Laden.Ausſfiug J Brothers Harry und Mac, ummiSchürzen, Schöne Wohnung (2 St., K. u. K.) fürund Amgegend muſikaliſch exzentriſche Fantaſten. Frl. Gummi-BVetteinlagen 70 Thlr. zu verm. Göbenſtr. 2, 2 Tr.
Sonntag den 7. Juli nachm. 3 Uhr nach Diemitz (Geſellſhaftshaus). Marie Beckert, Lieder- u. kauft man am beſten Schöne Wohnung zum 1. Oktober zu

Der Vorſtand. de err e Die und billigſten im verm. Giebichenſtein, Brunnenſtr. 36.
uge n rer Hun e SpezialGeſchäft von Stube, Kammer, Küche und ZubehörGeſchwiſter Hans und Antonie Ki- SIIaaSses Bellevue. lian, Geſangs und Tanz-Duettiſten. Hugo Nehab zu t Reitſtr o
W Humoriſtiſche Szene aus dem Wohnungen zu 40 u. 37 Thr., mitHeute Sonntag nachm. von Uhr ab Kriegs Jahre 1870/71. W gr. Ulrichſtraße 27. Waſſerleitung in der Küche, zu verm.Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr. Giebichenſtein, Zietenſtraße 34.d li wer en Frdl Schlafſtelle Brüderſtraße 10, H. J.2 eden Sonntag Sger glo k5 III len onze r ormittage z ühſg a2 uhr: gen abgehen Kurie

F roßzer Dru oppen Die beſten Glückwünſche zum heutigenGetr. Schuhwerk kauft man gut u. g S ſto fürdir e Klausſtr 5 im Laden. HOchfeines Speise-(Salat-Ool) ei FroJ- Schunke ſeite für orts o
S J täglich friſch à Pfd. 60 nur bei ganzen Schades Schützenhaus

Pfunden, empfehlenKrahnert 00., Hloſtrich- und Giebichenſtein Kartoffeln.
1

e h Alte prima Speiſekartoffeln ſowieOel-Fabrik,RobertFranzſtrafßze 20, n Tanz Muſik. neue frühblane und Nieren, hoch-
frühere Bezeichnung Mühlgraben 7. à Tanz 5 Pf. W fein bei

2 L zum Herm. VWeilandlIa. Speisekartotffeln 7 u clen 3 Kömigen. Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18.

hlreich und ohne Flecken, Ztr.

on Sonntag KartofſelnGiebichenſtenn, e Vrunenr. a. Familien- Abend. Altte und gene frühblaue prima
(Gaſthaus zur Sonne). Streicher. Speiſekartoffeln empfiehltDuchtise r S 47 a nung ſich nicht W. Karl Schmidt,

i mehr gr. Wallſtraße 10, ſondernind verk Sranudehbur erſtraße 2. Giebichenſtein, Schmelzerſtraße 1.

ſeipigert. N. Hirs ch Sie. 70
S

Der größte Teil meines Lagers wird zur Hälfte des Preiſes verkauft.
Jch empfehle:

Damen-Regeumäntel Damen- JackettsD Stück 2 Mark W V Stück 1 Mark. WKuaben- Anzüge aus Stoff Kunaben- Anzüge aus Waschstoſf
D Stück 1.50 Mark. W Stück 1 Mark WIlIeiderstoſfe in reiner Wolle MIousselines

Blaudruck in guten Musternu u r 4 W Meter 25 Pfg. W
V Meter 23 bis 30 Pf. W V Meter 38 Pf. Wt A b W Ein großer Poſten VBarchent-Herren-Hemden,nur h e l 0 V Ein Poſten Wachstuch-Kommodendecken mit Kante,g P f u ch ch Se 1.20 Mark, jetzt 42 Pf.

W viel billiger wie früher. W
Neu aufgenommen: Brochen, Perlketten, Ohrringe, erſtere verkaufe ich das Stück von 1 Pfg. an.

Hemden-Barchente Rock-Barchente
ſonſtiger Preis das Stück 1.75 jetzt 1 Mark.

Neu eingetroffen! Große Poſten Herren-Stiefel, Damen-Stiefel, Kinder-Stiefel in guter Qualität verkaufe noch Neu eingetroffen!

II Kochseschirr verkaufe ich, um den Artikel einzuführen, zum e S W

I 2 7 o



rris-Herabſetzung.
Sämtkliche Artikel. die ich führe, ſind mit dem heutigen Tage infolge ſehr günſtiger Maſſen -Kbſchlüſſe und infolge ſehr vorteilhaften

WS ganz brdrutend im Preiſe herabgeſetzt.
Jch empfehle: Kattune, RBatiste, Kleidersatins, Blaudrucks,

Mousseline, Kleider-Ginghans, Korsetts, Strümpfe für Damen, Herren u. Kinder,
Schürzenstoſffe, Gardinen, Blusen und andere Waren

W zu außerordentlich billigen Breiſen.

Zürka 1000 Reste aus Elsasser Kleiderbarchenten u. Kattunen,
ſehr geeignet für Damen-, Mädchen- und Knaben-WBluſen, werden zu niedrigſten Kusverkaufspreiſen abgegeben.

Allex Michel
Kleinschmieden 3, Parterre und I. Etage.

9 9 9 SV V V 2 V V V J J32 S 22 25 25 228 2 August ſein
Halberstadt.

Ich empfehle franko gegen Nachnahme

Filzhüte mit Kontrollimarken
in beſter Qualität, feinſter Ausſtattung in allen gangbaren Farben (ſchwarz, braun,

grau u. ſ. w.) in folgenden neueſten Moden:
Weiche Facons: Demokrat, 10 cm Rand 5 12 cm 5.50 15 cm 6

Kongress 4.50
Steife Facons: Gleichheit (rund), Vorwärts (rund niedrig),

international (kantig), ſämtlich 4.50 .4 und hochfein 5.50 .4
Es die Angabe der Kopfweite in Zentimetern. Jlluſtrierte Preiskourante

in Seidenhüten und ſämtlichen anderen Hutſorten ſtehen franko zu Dienſten.

August Heine
Hutfabrik

Halborstadr-
ee e v S e e en Jhrem eigenen Jntereſſe

rate ich bei der ReparaturJhrer Uhr ſich FJeich an

empfiehlt i in r e Auswahl ſeine A. Sparmann's
ſelbſtgefertigten

uhwaren aller Art größtes Spezialgeſchäft für Ahren,
für Schuhn Damen und Kinder Stute Meyerstein zu enden Mein la gfahriges Baſg en

bei ſolideſten (ſeit 1868), ſowie r nachweislich größtePreiſen Reparaturumſatz in Halle, r

„Kaiser-Säle
Zur gefl. Kenntnisnahme teile hierdurch mit, daß die Wiedereröffnung des

Etabliſſements „Kaiser- -Säle“, deſſen Bewirtſchaftung ich übernommen habe, am
1. September d. J. erfolgen wird. Die vollſtändig renovierten und teilweiſe zweck-
entſprechend umgebauten Räumlichkeiten dieſes Vergnügungs-Lokals erſten Ranges
halte ich zur Abhaltung von Feſtlichkeiten und Verſammlungen aller Art beſtens
empfohlen. Alle Beſucher der „Kaiser-Säle“ dürfen ſich der aufmerkſamſten Bedienung
und der Güte der zur Verabreichung kommenden Speiſen und Getränke verſichert halten.
Zum Ausſchank gelangt Münchener Salvatorbier und ein hieſiges Lagerbier. Be
ſtellungen auf die Räumlichteiten der „Kaiser-Säle“ nehme ich ſchon jetzt
gern entgegen.

Mit Hochachtung

Hermann Kunze.

e S e
Ohristian Ratzseh

Schmeerſtraße 24

D W Beſtellungen nach Maßſowie Reparaturen dilligſt u prompt Halle a. S., gr. Steinſtraße. e e n
ür die bedeutende Leiſtungsfähigkeita ene Bedeutende Preisermäßigung iI T O t O ſämtlicher Waren unſeres großen Lagers e Ve Jutetwoſſe eleganter Herren- und Knaben-Garderoben. vie e. a garantiertgarantiert er T tet rotroſa Anfertigung nach Maß unter Garantie eleganten 2 und ſolider Preiſe. u 5 geh e der e unterlaſſe ich

und bunt geſtreift. Arbeiter Garderoben Arbeiter arderoben. ier, da ſich die Preiswürdigkeit bei An-

7 t d sſtellt.Betthezüge e e enentin weiß und bunt. 5 Jahr ſtrengſte Garantie.e

Bettdecken, r iIa. Dalmatiner v Margeuy. t tKeppdecken, Pſſiheſſeſſſe i0 ecarn j Insektenpulver e a eugeſchenke:
H olt i 5 h 31 r 31. p ich meine Wohnung von gr. Sirxti-el anture re e en Korallenketten, Krenze,Strohsäcke Bbel n Stets f friſ Aieeſer- vericht e ßure z dir höher a Oh inge ſilb chempfiehlt zu Fabrikpreiſen E. Walthers Nacht. gebrachte Wohlwollen auch hier zu rring 9 eſte k,

J X d wahren. Achtungsvoll Iöffel, Hecher etc.Pduard Graf, Moritzzwinger l u. Steinweg 26. Wilh. Iung, Schuhmachermſtr.
e empfehle in ſehr reicher AuswahlHalle a. S., Markt 11. Zähne zu wirklich billigen Preiſen inBeltfede v Sbezialgeſchäft. Gießkannen wer Weichſelpfeifen nur duter ualttat

lombierungen von 1 an,Wer billig u. gut eſſen will, der gehe in die in allen Größen ſowie Voge lbaner gehn 8ziehen ſchmerzlos,

ller Art iehlt tu fort. uSpeſsewirtschaft Trödel 7. ainriet ſertol Vaan hutee Gebtz baben will der e e dererMittagstiſch von 25 bis 504, Heinrich Oortol, Klempnermſlr. wende ſich an B. K große ſtraße 41.Abendbrot von 20 bis 40 Geiſtſtraße 27. Martha Eſfe, 4 St Karras jun.,
Tiſchgäſte werden noch angenommen. Halle a. S., Markt 14, 2 Treppen. Leipzigerſtraße 4.

Verlag und für die, Jnſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.

Shag- und Arbeifspfeifen I J. Essig Nacht.
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